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Tele graphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 

Berliner Börſe vom 11. Dezember. Staatsſchuldſch. 85 J. 4½ pCt. 
Anleihe 101%. Prämien⸗Anleihe 1087. Bexbacher 160. Köln⸗Minde⸗ 
ner 168%, Freiburger I, 141. Freiburger II. 123. Mecklenburger 51. 
— 1 775 5314. Oberſchleſ. A. 2194,, B. 187%. Oderb. 203 u. 102. Rhei⸗ 
niſche 114½. Metall. 69%. Looſe —, Wien 2 Monat 924, National 724. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 10. Dez. Der Conſtitutionnel glaubt, daß Oeſterreich entſchloſ⸗ 
ſen ſei, von Rußland den Frieden durch Gewalt oder durch Ueberredung zu 
erlangen. Oeſterreich werde, wenn Rußland ſeine Vorſchläge ablehnt, ſeinen 
Geſandten von St. Petersburg abberufen. 


Trieſt, 10. Dezbr. Der kaiſerl. Ser Eliſabet iſt mit dem 
k. k. Inſernuntius Sehen, v. Prokeſch am Bord geſtern Nachmittags nach 
Konſtantinopel abgegangen. Aus Erzerum wird gemeldet, die ruſſiſche Re⸗ 
gierung habe alle engliſch⸗franzöſiſchen Wagren von Erzerum nach Perſien 
durch ruſſiſche Kordons für gute Priſe erklärt. Auch klagt man über un⸗ 

ſichere Brief beförderung von Perſien nach Erzerum. 


Cairo, 1, Dezember. Die Ernten dürften nicht fo ſpärlich gerathen, 
wie man glauben machte. 


Breslau, 11. Dezbr. [Zur Situation.] Alle Nachrichten, 
welche wir heute aus Berlin, Paris und London erhalten, ſtimmen 
darin überein, daß von Oeſterreich neue Friedens-Unterhandlungen 
aufs Tapet gebracht worden ſind, wenn auch der Zuſatz hinſichtlich 
eines eventuell zu ſtellenden öſterreichiſchen Ultimatums Angeſichts der 
aumfänglichen neuen Demobiliſirung als eine baare Lächerlichkeit erſcheint. 
Wir konnen dahingeſtellt fein laſſen, aus welchen Motiven Oeſterreich 
aufd neue feine diplomatiſche Thätigkeit anſtrengt, obwohl unſer ber— 
liner Korreſpondent' ſicherlich nicht mit Unrecht in den öſterreichiſchen 
Finanzen und der Stellung Oeſterreichs in den Donau-Fürſtenthümern 
die Motive ſeines friedfertigen Drängens ſindet; die Welt wird ſich 
um die Motive wenig kümmern, wenn nur der Zweck — des Frie⸗ 
dens wirklich erreicht würde. 

Die hierauf bezüglichen Hoffnungen knüpfen ſich an zweierlei Vor⸗ 
ausſetzungen. 

Es frägt ſich nämlich, ob die öſterreichiſchen Propofitionen für den 
Weſten annehmbar ſind, und ob Oeſterreich der Geneigtheit Rußlands, 


. fitionen für ſich gelten zu laſſen, verſichert iſt. 
Weder über rg einen noch über den andern Punkt herrſcht Klar⸗ 


heit, oder darf man ſich irgend einer zuverſichtlichen Hoffnung überlafjen. 

Wie der „Economiſt“ behauptet, gingen die Vorſchläge von Oeſter⸗ 
reich allein aus und die Friedenshoffnungen hätten daher keine ſtärkere 
Baſis als im vorigen Jahre; auch verſichert unſer londoner Privat⸗ 
Korreſpondent, daß zwiſchen den Propoſitionen Oeſterreichs und den 
Forderungen Englands eine Differenz ſich vorfinde, welche eine Aus: 
gleichung nicht leicht denkbar erſcheinen laſſe. 

Während nämlich Oeſterreich ſeine Unterſtützung nur für die Neu— 
traliſirung des ſchwarzen Meeres und Schleifung der ruſſiſchen Befeſti⸗ 

gungen an deſſen Küften anbietet, fordere man engliſcherſeits noch von 
Rußland die Abtretung der Donau⸗Mündungen ſammt dem dazu ge⸗ 
hörigen Territorium; alſo eine Schmälerung des Territorialbeſitzes! 

Dies ſtimmt auch mit den Auslaſſungen des miniſteriellen „Globe“ 
zuſammen, welcher, indem er auch ſeinerſeits verſichert, daß Rußland 
ſich zu keinerlei Friedensanerbietungen herbeigelaſſen habe — dem eng⸗ 
liſchen Volke das Recht zuſpricht, nach dem Falle Sebaſtopols und der 
Vernichtung der ruſſiſchen Seemacht höher geſteigerte Bedingungen 
als im verfloſſenen April zu erwarten — und als Stützpunkt für feine 
Anſicht weiſt er zugleich darauf hin, daß England im Frühjahr 1856 
in der Krim durch eine Armee von mehr als 70,000 Kombattanten 
in bewunderungswürdigem Zuſtande und in der Oſtſee durch eine 
Flotte von mehr als 250 größtentheils ſpeziell für dieſen Dienſt ge: 
baute Schiffe repräſentirt ſein werde. 

Athmet dieſe Hinweiſung ſchon keinen ſonderlich friedfertigen Cha⸗ 
rakter, jo könnte fie doch auch als ein leicht verſtändliches diplomatiſches 
Hilfsmittel gedeutet werden; ein ſolches aber iſt die Aufregung der 
Volksleidenſchaft keinesfalls, wenn man an den Frieden denkt; — die 
jetzt durch ausführliche Berichte von neuem aufs Tapet gebrachte Hangö⸗ 

Affaire aber iſt ganz dazu geeignet, das träge Blut John Bulls in 
Wallung zu bringen. 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Der „Moniteur“ enthält eine Korreſpondenz aus Sebaſtopol 
vom 5. November (von Launoy), welche ſich in ſehr umfaſſender Weiſe 
und zum Theil mit Benutzung neuaufgefundener Dokumente über die 
Verhältniſſe der ruſſiſchen Flotte des ſchwarzen Meeres vor ihrer Zer⸗ 
ſtörung verbreitet. Man hat die Ziffer ihrer Fahrzeuge häufig viel zu 
niedrig auf 50 bis 60 angegeben. Die offizielle Lifte vom Jahre 
1852 bis 1853 weiſt 178 Nummern auf, von denen jedoch nur 127 
effektiv vorhanden waren; 51 waren noch im Bau begriffen oder wur⸗ 
den reparirt. Von den 16 Linienſchiffen, die in dieſer Lifte aufgezählt 
werden, wurden 15 im Hafen von Sebaſtopol ſelbſt verſenkt, das letzte, 
die „Maria“, iſt einige Tage vor dem Sturme von den Verbündeten 
in Brand geſchoſſen worden. 5 Segelfregatten (vom 7.), 3 Korvetten 
(vom 5.), 7 Briggs (vom 12.) 11 Kriegsdampfer, darunter der 

„Wladimir“, dann die „Beſſarabia“ und der „Gromonoſſetz“, welche 
die bekannte Geſandtſchaft des Fürſten Menſchikoff nach Konftantinopel 
führten, und die beiden zu den Reiſen der kaiſerlichen Familie in der 
Krim beſtimmt geweſenen Dampfer „Nordſtern“ und „Peter der 
Große“, fo wie eine Menge von Transportſchiffen, Schooner, Bom⸗ 
barden, Yachten u. . w. — im Ganzen etwa 60 Kriegsfahrzeuge — 
ſind gleichfalls bei Sebaſtopol zu Grunde gegangen. Einige, die ſich 
in die kleinen Buchten der Nord⸗Rhede flüchteten, können der ſichern 
Zerſtörung nicht entgehen. Der Reit der Flotte des ſchwarzen Meeres, 
Be Dampfer und große Trans portſchiffe, die zur Verproviantirung 


A 7 DEREN 


Zeitung, 


Außerdem übernehmen alle Poſt - Anftalten 

Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 

Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. x 


= 580. 


der Krim: Armee beſtimmt waren, wurde im azowſchen Meere zerſtört 
oder liegt in der Donmündung oder im faulen Meere feſt. Nur 
wenigen zum Dienſte auf dem Dniever verwendeten Schiffen gelang 
es zu Anfang des Krieges nach Cherſon oder Nikolajeff zu entkommen, 
wo fie jetzt durch die kinburner Flotten⸗Diviſton eingeſchloſſen find. 
Man kann hiernach die Zahl der ruſſiſchen Kriegsfahrzeuge, welche 
vernichtet worden ſind, im Ganzen auf 100 der größten und beſten 
anſchlagen. 

Der „Ruſſ. Inv.“ meldet: Fürſt Gortſchakoff berichtet vom 3 1. No⸗ 
vember Abends: Auf der krimſchen Halbinſel ſteht alles gut; Neues 
giebt es nicht. Auf dem ſüdlichen Ufer wurde ein feindliches Piket 
aufgehoben. Hierbei wurden 10 Franzoſen gefangen genommen, und 
um Eupatoria ein türkiſcher Kapitän. f 

Der „Ruſſ. Inv.“ veröffentlicht folgenden Auszug aus einem Be⸗ 
richt des Generals Murawieff aus dem Lager von Tcchiftliʒ⸗Tſchai 
vom 10. November: 

„Die Blokade von Kars dauert dort; unſere Wee de eben täg- 
lich die aus der Feſtung fliehenden Türken auf und greifen die Fouragiere 
des Feindes und die detachirten Streifpartien an. So ſetzte am 25, Okto⸗ 
ber Generalmajor Nirod, als er bemerkte, daß 200 türkiſche Fouragiere in 
der Richtung von Keni⸗köi aus Kars herauszogen, ein Detachement des Re⸗ 
giments Nr. 1 von der muſelmänniſchen Kavallerie unter Kommando des 
Faͤhndrichs Boſtom⸗Bek⸗Liala⸗Bekoff gegen dieſelben in Bewegung. Nach: 
dem unſere Reiter ſich dem Feinde heimlich genähert, Affe ie ihn kräftig 
an. Die Türken flohen nach ihren nefefigungen, indem fie 6 Gefangene in 
unſern Händen ließen und nachdem ihnen 2 Mann getödtet worden. — In 
der Nacht vom 31. Oktober zum 1. November verſuchte ein Haufen von 
etwa 40 Laſen ſich durch die Vorpoſtenkette unſeres bei Melih⸗Köi ſtehenden 
Detachements einen Weg zu ann In dem Scharmützel, das auf dieſem 
Punkte ſtattfand, verloren die Laſen 23 Todte, 2 Verwundete und 10 Ge⸗ 
r wir unſererſeits hatten einen getödteten Koſaken und 2 Verwundete. 
— Am Morgen des 2. November ſtiegen zwei Kolonnen türkiſcher Infanterie 
von den Höhen des Schorach herab und ihre b f ein beſetzten tirailli⸗ 
rend den Abhang des Obſervationsberges, von wo ſie ein Feuer gegen unſer 
Piket eröffneten; die Ankunft unſerer Reſerve zwang den Feind, in ſeine 
Verſchanzungen zurückzukehren. 

er General⸗Adjutant Murawieff war inzwiſchen zu wiederholtenmalen 
benachrichtigt worden, daß die Truppen Vely Paſcha's mit bedeutenden 
Lebensmittelvorräthen demnächſt in Kars anlangen ſollten; er befahl daher 
dem Chef des Detachements von Eriwan, über den Dram⸗Dagh zu gehen 
und von Kerpi⸗Köi aus vorrückend den Feind aufzuhalten. Am 20. Oktober 
erreichte das Detachement des General majors Sus loft das Defilö von 
Karg⸗Derbent; beim Anxücken unferer Truppen bog fich die j 
in einer Stärke von 1000 M., welche die umgebenden on ya „ auf 
Jus⸗Werjan zurück. Am 30. konzentrirte der Feind etwa 2000 Baſchi⸗Bozuks 
zwiſchen dieſem Dorfe und Komaſſur; der Reſt der Truppen unter dem 
Kommando Vely⸗Paſcha's (in einer Stärke von 6 bis 7000 Mann Infan⸗ 
terie mit 1000 Reitern) rückte von Dawa⸗Boinu auf Haſſan⸗Kale vor; außerdem 
ſtellten ſich 2000 Baſchi⸗Bozuks bei Deli⸗Baba und Choraſſan auf, und eine 
Garniſon von 2000 Mann wurde zur Bewachung Erzerums zurückgelaſſen. 
Am 31. Oktober führte der Generalſtabsoberſt Lichutin auf Befehl des Ge⸗ 
neralmajors Susloff eine Rekognoszirung nach Kerpi⸗Köi zu aus. Bei Jus⸗ 
Werjan ſtieß unſer Detachent auf etwa 2000 Baſchi⸗Bozuks, die nach einem 
lebhaften Scharmützel zum Rückzuge genöthigt wurden. Am 1. November 
19 ich Vely⸗Paſcha, durch das Erſcheinen unſeres fliegenden Detachments bei 
Ardoſt beunruhigt, und in der Abſicht, den Kampf mit den Truppen des 
Generals Susloff zu vermeiden, hinter den Fluß Nabitſchai zurück, nachdem 
er bei den Dörfern Jagan und Kordobas (nicht weit von Dawa⸗Boinu) un⸗ 
gefähr 2000 Baſchi⸗Bozuks zurückgelaſſen hatte. 

(Bericht Lieutenant Geneſte's über die Hangs⸗Affäre.] Lieute⸗ 
nant Geneſte, aus der ruſſ. Gefangenſchaft zurückgekehrt, hat unterm 29. Nov. 
ein Schreiben an den erſten Sekretär der Admiralität gerichtet, das heute von 
der Times in ſeiner ganzen Ausdehnung gebracht wird. Wir müſſen uns 
damit begnügen, Einzelheiten daraus zu geben, bei deren Answahl wir neben 
dem Wunſche, das Intereſſanteſte zu bringen, auch zugleich die Abſicht gehabt 
haben, alles Das, was das Benehmen der Ruſſen enkſchuldigen kann, neben 
ihre mindeſtens übereilte That zu ſtellen. Der Vorgang ſeibſt bleibt, was er 
iſt; aber das ſpätere Benehmen der ruſſiſchen Offiziere iſt ein Beweis, daß man 
Unrecht thun würde, dieſen bedauerlichen Gewalt⸗Akt als etwas anderes denn 
eine vereinzelt daſtehende That, — wie ſie jeder Krieg mit ſich führt, — anſehen 
zu wollen. „Von denen, die an's Land geſtiegen waren, war ich der einzige, 
der nach einer halben Minute noch aufrecht ſtand. Einen Augenblick ſchienen 
die Soldaten wie verwirrt und hörten auf zu ſchießen, aber unmittelbar darauf 
begannen fie ſtärker zu feuern, als vorher und drangen mit furchtbarem Geſchrei 
auf uns ein. — Von Denen, die im Boote zurückgeblieben waren, ſtürzten viele 
gleich bei der erſten Salve tobt oder verwundet nieder. Einer ſprang ſofort 
in's Waſſer und duckte ſich unter den Uferdamm, wodurch er der Gefahr ent: 
ging, getroffen zu werden. Die Anderen, die Unmöglichkeit jedes Widerſtandes 
einſehend, ſprangen nach und, ſich an die abgekehrte Bootswand anklammernd, 
tauchten fie fo tief wie möglich in's Waſſer, um geſchützt zu fein. — Inzwiſchen 
drangen die Soldaten auf mich ein und machten Miene, mich mit ihren Bayon⸗ 
neten zu durchbohren. In dieſem Augenblick, als ihre Waffen nur noch wenige 
Fuß von meiner Bruſt entfernt waren, kam ein ruſſiſcher Offizier athemlos 
herbei und ſich zwiſchen mich und ſeine wüthenden Leute werfend, rettete er 
mein Leben. Als die Soldaten mich fortſchleppten, begegnete ich einem ältlichen 
Offizier in der ruſſiſchen Marine⸗ Uniform. Es war der Lieutenant der Tele: 
graphen⸗Station, wie ich ſpäter erfahren habe. Ich redete ihn an, er aber 
antwortete mir nicht, ſondern ballte nur die Fauſt und hielt mir ſeinen Stock 
in der beleidigendſten Weiſe vor's Geſicht. Was die Soldaten angeht, ſo waren 
es keine irregulären Truppen, ſondern Grenadiere vom Regiment Friedrich Wil: 
helm von Preußen. Ich ward zuſammen mit Mr. Sullivan auf 2 Karren nach 
Eckenäs transportirt, nachdem man uns zuvor die Hände auf den Rücken gebunden 
hatte. Zwei lengliſche) Meilen vor Eckenäs ſtießen wir auf ein Regiment, 
das außerhalb der Stadt lagerte. Die Offiziere deſſelben zerſchnitten ſofort die 
Stricke (wir trugen drei Wochen lang die Spuren derſelben an uns) und 
drückten lebhaft ihre Indignation darüber aus, daß wir ganz unnöthig in fo 
barbariſcher Weiſe behandelt worden ſeien. In Eckenäs nahm uns General 
Möller in ſeine Wohnung und fragte nach den Details. Er ſchien über das 
Benehmen der ruſſ. Offiziere in Hangs entrüſtet und ſchickte, wenn ich nicht 
ehr irre, den jüngeren von beiden in Arreſt, bis er von höherer Seite her 
Ordre erhielt, ihn wieder frei zu laſſen. Von der gefangenen Mannſchaft des 
Koſſak ſah ich diejenigen, die unverwundet geblieben waren, in Odeſſa wieder, 
als ſie und ich, in demſelben Boot, am Bord des Spireful gebracht wurden. 
Sie äußerten ſich dahin, daß fie, mit Ausnahme des erſten Tages, einer ziemlich 
freundlichen Behandlung begegnet wären. Was aus den Verwundeten jenes 
unglücklichen Tages geworden ift, darüber habe ich nichts in Erfahrung gebracht. 


fünf Tagen war in dieſer Anſtalt (es ſind daſelbſt Civilärzte aus Eng⸗ 
land angeſtellt) kein einziger Sterbefall vorgekommen. 

Auch im engliſcheu Hospital in Konftantinopel befanden ſich am 
26. v. Mts. nur noch 30 Kranke von der britiſch-deutſchen Legion. 
Im Ganzen waren von den Cholerakranken der Legion nicht die Hälfte 


geſtorben, was in Konſtantinopel als ein ſehr günſtiges Verhältniß 


angeſehen wird. Dagegen ſollen die deutſchen Legionäre, nach 
den neueſten Mittheilungen des Times⸗Korreſpondenten, in ſehr gedrück⸗ 
ter Stimmung ſein. Vielen mag das Klima nicht zuſagen, Andere 
werden vielleicht von Heimweh geplagt. Man thut alles Moͤgliche, ſie 
aufzuheitern; aus dem Timesfonds wurden, da Kartenſpiel verboten 
it, Domino: und Damenſpiele für fie angeſchafft, und es fehlt auch 


nicht an Verſuchen, bei ihren Landsleuten in Konſtantinopel deutſche 


Bücher für ſie aufzutreiben. Aber damit wird man nicht weit reichen, 
und es ſteht zu hoffen, daß Bücher für ſie aus England ankommen. 
Am zweiundzwanzigſten vorigen Monats wurde in der Krim mit 
der Vertheilung der Winterkleidung an die engliſchen Soldaten begon⸗ 
nen, die mit ſolchem Luxus bedacht find, daß fie jetzt mehr wie Offi⸗ 
ziere als wie gemeine Soldaten ausſehen. Jeder Mann erhält einen 
ſtarken, mit Katzen- oder Kaninchenfellen gefutterten Tuchrock, einen 
noch wärmeren, weiteren, mit Schaffell gefutterten Ueberrock, zwei 
Paar dicke ſchafwollene Unterbeinkleider, 2 Jacken, 1 Paar Handſchuhe 
und 1 Leibbinde aus demſelben Stoffe, 1 Paar hohe waſſerdichte 
Stiefeln mit 1 Paar langer Strümpfe aus Lammwolle, 2 Paar 
Socken aus demſelben Stoffe, 1 waſſerdichte Decke und 1 Pelzmütze 
mit Klappen für die Ohren und das Genick. Die Offiziere ſind vom 
Kriegsminiſterium lange nicht ſo gut verſorgt worden. 


Daily⸗News brachte geſtern bereits traurige Enthüllungen über das 


ſeiner Zeit vielgeprieſene „türkiſche Kontingent“ unter Befehl 
von General Vivian. Heute gehen demſelben Blatte weitere Mit⸗ 
theilungen darüber zu. In dem einen dieſer Briefe wird General 


Vivian ein ſo trauriger Büreau⸗General (red tape general) genannt, 


wie nur jemals einer „durch Konnexion“ geſchafſen wurde und die 
andere Zuſchrift ſchließt mit folgenden Worten: Sei dem wie ihm 
wolle, das „türkiſche Kontingent“ ſoll nun mal proſperiren; 
man will es ſo an gewiſſer Stelle. Seine kleinen Ungezogenheiten 
in Buj wurden von Preſſe und Publikum mit Stillſchweigen 


bezeichnen. Woher das alles? Der Oberbefehlshaber hat einen 
Schwiegerſohn als Brigadier im „türkiſchen Kontingent“; ein Freund 
des Kriegsminiſters kommandirt die Kavallerie des „türkiſchen Kontin⸗ 


Meiſter im „türkiſchen Kontingent.“ 
das türkiſche Kontingent nicht proſperiren. N 

Der „Caucaſus“ bringt folgende Korreſpondenz aus dem ruſſiſchen 
Lager vor Kars vom 30. Oktober: In der Nacht vom 25. auf den 
26. Oktober wurde von der Koſakenkette ein Courier aufgefangen, 


Kars zu befördern ſuchte. Beim Durchſehen des Poſtfelleiſens wurden 
darin mehrere engliſche, franzöſiſche, deutſche, griechiſche, armeniſche und 
türkiſche Briefe, ſowie mehrere oſſizielle Papiere und kleine Sendungen 
vorgefunden. Der Inhalt einiger Briefe bezog ſich auf die Lage der 
Feſtung Kars und gab über die Abſicht der türkiſchen Generale Auf⸗ 
ſchluß. Am andern Tage fand man auf der Stelle, wo der Courier 
verfolgt wurde, noch einige Privatbriefe, unter anderen einen von 
Miſtreß Anna Thompſon aus London an ihren Sohn in Kars. 
Adreſſe lautete: „An den General Murawieff und im Falle, daß die 
Poſt ſeinen Spähern entſchlüpft, ſo händige man dieſen Brief dem 
Kapitän Heinrich Thompſon in Kars ein.“ Auch in dem Briefe bat 
noch die Mutter den ruſſiſchen Oberbefehlshaber, den Brief und die 
Sendung an ihren Sohn in Kars abſchicken zu wollen, was auch 
geſchah. 

Aus Trapezunt vom 21. November werden weitere Fortſchritte 
der aſiatiſchen Armee berichtet. Die Türken beſetzten Maran. 


Einem Gerüchte zufolge hat die Berennung von Kutais durch den 
Schach 


Gencraliſſimus ſtattgefunden. Kars iſt fortwährend blokirt. 
Bender () in Trapezunt ſtellt perſiſche Laſtthiere zur Verfügung. 

Die „Milit. Ztg.“ läßt einen roſigen Schimmer auf die mili⸗ 
täriſchen Operationen der Ruſſen in Aſien fallen, indem ſie folgende 
Nachrichten bringt: Einem zweiten Brief aus Redutkale via Varna 
entnehmen wir, daß die Miſſion des engliſchen Agenten Langs worth 


und des Adjutanten Omer Paſcha's bei Schamyl den erwünſchten 


Erfolg nicht gehabt hatte. Die iſcherkeſſiſchen Häuptlinge weigern ſich 
ee ihre Berge in Maſſen zu verlaffen und in Georgien ein⸗ 
zufallen. 
haben ſchon im Herbſt 1853 mit den Türken fraterniſirt. Ein eigent⸗ 
licher Aufſtand zu Gunſten der Sache des Sultans wurde aber nicht 
organiſirt und die Mehrzahl der Bevölkerung an der tſcherkeſſiſchen 
Seeküſte verhält ſich paſſiv. Aus Briefen, die von dortigen unparteii⸗ 
ſchen Berichterſtattern in das Abendland geſendet werden, erhellt, daß 
von Seiten der Gegner Rußlands namhafte Summen zur Aufwieg⸗ 
lung der kaukaſiſchen Bergvolker verſchleudert wurden. Auch Omer 
Paſcha gab ſich der Hoffnung hin, er brauche in Suchum⸗Kale nur 
zu landen und die Völker von Kaukaſten werden ſich um ihn ſchaaren, 
um der moskowitiſchen Herrſchaft in Tiflis ein Ende zu machen und 
die Ruſſen aus dem Lande zu treiben. Dieſer Wunſch des Serdars 
ſcheint nicht in Erfüllung zu gehen. 

Schamyl ſteht mit Omer Paſcha in keinem freundlichen Rap⸗ 


port; im Gegentheil, ſollten die Türken gegen die georgiſche Haupt⸗ 


Expedition: Herrenſtraße M 20. 


zen. Ja man ging ſo weit, ſeine Fübrung als makellos zu 


gents“ und ein Sohn unſeres General⸗Adjutanten ift General⸗Quartier⸗ 
In der That, wie konnte da 


welcher mit 6 Mann des Paſchaliks von Erzerum die Briefpoſt nach 


Die 


Die Malkontenten in Gruſien, Mingrelien und Imeretien 


Aus Benkioi, dem großen, am Südufer des Bosporus gelege: 
nen engliſchen Hoſpital, ſchreibt man vom 23. v. Mts., daß die daſelbſt 
untergebrachten Cholerakranken vom deutfchen Jägerkorps, an 
deren Aufkommen man verzweifelt hatte, in Folge der guten Luft und 
Behandlung ihrer Geneſung entgegen ſehen dürfen. In den letzten 


ſtraße vorrücken und die Ruſſen zurückdrängen, ſo iſt zu erwarten, daß 


und letztere hindern werden, von den ruſſiſch⸗traaskaukaſiſchen 
Beſitz zu nehmen. Und was die Pforte betrifft, 
Serdar Ekrem nur hoͤchſt unzureichend unterſtützt und 


ſo hat ſie den 


die Tſcherkeſſen in den Rücken der von ihnen gehaßten Türken fallen ? i | 
Provinzen 


derselbe ann 


ſich von dem Seeufer, der Baſis feiner Operationen nicht ent⸗ 
fernen. Aus dieſer Sachlage geht hervor, daß der Plan des 
Omer Paſcha, über den Rion in das Innere von Georgien zu dringen, 
die Armee des Fürſten Bebutoff mit Hilfe der Bergvölker unter per⸗ 
ſönlicher Anführung des Schamyl zu ſchlagen, auf Tifls loszumarſchi⸗ 
ren und den General Murawieff zur Aufhebung der Cernirung von 
Kars zu zwingen, als mißlungen zu betrachten iſt. Wir erfahren 
weiter aus ruſſiſchen Quellen, daß der Fürſt Bebutoff ſein Haupt⸗ 
quartier in Kutais aufgeſchlagen hat und ſchon nächſtens die Offenfive 
gegen die bei Anaklea und in Redutkale lagernde Armee zu ergreifen 
gedenkt. In dem Gefolge des Fürften Bebutoff befindet ſich auch der 
bei Kars gefangene Paſcha und ein Adjutant des Schachs von Per⸗ 
fien. General Murawieff ſteht noch immer in den drei befeſtigten 
Lagern vor Kars; es ſoll keine Urſache vorliegen, warum er jenen 
Rayon verlaſſen ſollte. Die ruſſiſchen Winterquartiere in den Thälern 
ſollen gut beſtellt fein und das Heer wird von der Bevölkerung Arme: 
niens mit allen Bedürfniſſen verſehen, weil die ruſſiſche Intendanz 
alle Lieferungen baar bezahlt und dieſer Gewinn den armen Landleu— 
ten zu Gute kommt. 

Die nach Konſtantinopel verſchifften Fremdenlegionen haben bereits 
ihre Winterquartiere auf türkiſchem Boden zugewieſen erhalten und 
dürften heuer nicht mehr den Kriegsſchauplatz in der Krim betreten. 

Aus Kiew wird gemeldet, daß den Druſchinen von Wladimir 
die von Niſchegorod und Lukian durch die Stadt marſchirend gefolgt 
ſind. Erſtere trugen an ihrer Spitze Fahnen gleich denen, welche 
Poſcharski 1612 führte, mit dem Abbilde der Himmelfahrt der Mut: 
tergottes. Die Druſchinen wurden von Paniutine und dem Gouver— 
neur Fürſt Waſſiltſchikoff empfangen. Aus Nieſchin wird vom 3. No— 
vember der Durchmarſch der Druſchinen der Reichswehr von Moskau, 
Wladimir, Niſchegorod und Wologda gemeldet. 
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Preußen 
+ Berlin, 10. Dezbr. Wie man erfährt, hat Oeſterreich 
jetzt in der That bei den Kabineten von Paris und London Vorſchläge 
zu einer friedlichen Verſtändigung in dem orientaliſchin Konflikte ge⸗ 
macht. Ueber deu Inhalt derſelben verlautet bis jetzt noch nichts; nur 
kann man annehmen, daß ſie die Intereſſen der Weſtmächte gewiß 
nicht außer Acht laſſen, da es dem öſterreichiſchen Kabinet ganz beſon⸗ 
ders darauf ankommen muß, zu zeigen, daß es in moͤglichſter 
Uebereinſtimmung mit den Weſtmächten ſtehe. Die finan⸗ 
zielle Lage Oeſterreichs iſt ſolcher Natur, daß alles Mögliche aufgebo- 
ten werden muß, um die Stellung Oeſterreichs recht vortheilhaft zu 
machen. Dies geſchieht dadurch, daß ſich Oeſterreich den weſtmächtli⸗ 
chen Anſichten geneigt zeigt. In politlſcher Beziehung iſt es andererfeits für 
Oeſterreich von großer Wichtigkeit, den orientaliſchen Konflikt zu einer 
baldigen Löſung zu bringen. Es hat mit ſeinen Truppen jetzt die 
Donaufürſtenthümer beſetzt, und es iſt die Annahme nicht unbegründet, 
daß die Weſtmächte von der Donau aus gegen Rußland operiren 
möchten. Mit Ausführung dieſes Planes jedoch würde das öſterreichiſche 
Heer aus den Donaufürſtenthümern verdrängt werden, wenn es nicht 
gemeinſchaftliche Sache mit den Truppen der Weſtmächte machte. Als 
ſicherſtes Auskunftsmittel zur Beſeitigung dieſes Dilemmas, in welches 
Oeſterreich gerathen kann, gilt offenbar eine friedliche Löſung der 
orientaliſchen Frage. N 8 
Die augsburger „Allgemeine Zeitung“ macht die Mittheilung, daß 
die Ablöſungsſumme, welche Preußen in der Sundzollfrage für den 
Sundzoll zu zahlen habe, auf 5,661,271 Thlr. berechnet worden ſei. Es 
konnte aus dieſer Angabe die Folgerung gemacht werden, daß Däne⸗ 
mark überhaupt ſchon Summen angegeben habe, durch welche die Ab- 
löſung des Sundzolls von den einzelnen Staaten zu bewirken ſei. 
Hiergegen kann jedoch die Verſicherung gegeben werden, daß Däne— 
mark bis zu dieſem Augenblicke über allgemeine Propoſitionen, wie ſie 
in dem Programm enthalten ſind, welches den Einladungsſchreiben zur 
Konferenz beigegeben war, nicht hinausgegangen iſt. ; 
Sehr viele Berichte aus London in den Zeitungen machen Mitthei: 
lung von einem harten Konflikte, welcher zwiſchen der Kriegs- und 
a im engliſchen Kabinete in Bezug auf die orientalifche 
rage ausgefochten worden ſei. Man weiß bis jetzt hierüber Zuver⸗ 
läſſiges nicht. Auch muß es noch dahin geſtellt bleiben, ob Palmerſton 
in der That ſeine Demiſſion eingereicht, oder wie von anderer Seite 
behauptet wird, bei der Königin die Auflöfung des Parlaments bean- 
tragt habe. 
Neben den Friedensgerüchten und Friedensvermittelungen, welche ſich 
in großer Menge in den Zeitungen finden, taucht auch die Nachricht 
auf, daß von Paris aus Vorſchläge zu einem dreimonatliden 
Waffenſtillſtande zwiſchen dem weſtmächtlich und ruſſiſchen Heere 
gemacht worden ſeien. Man bezweifelt hier die Richtigkeit ſolcher An- 
at und ſtellt ganz beſtimmt in Abrede, daß die Vorſchläge zum 
affenſtillſtande von Preußen angeregt worden ſeien, wie dies be: 
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x haup tet wird. 
C. B. Berlin, 10. Dezember. Die öͤſterreichiſche Finanz: 
12 25 verwaltung ſetzt alle Hebel in Bewegung, um den dortigen Staats⸗ 
And Privat-Papieren in Nord⸗Deutſchland und namentlich hier Ein⸗ 
. Be zu verſchaffen. So iſt unter, der Bedingung, daß ſie hierfür 
e erpflichtungen übernehmen, hieſigen Bankiers, namentlich den Gebr. 
2 Schickler, Warſchauer, Oppenheim, Jaques u. m. A. die Zuſicherung 
85 gegeben worden, daß ſie für 6 Mill. Gulden Antheil an der neuen 
Kreditanſtalt erhalten ſollen. In dieſem Augenblick befinden ſich Ver- 
treter dieſer Häufer mit Vollmacht in Wien, um dieſes Geſchäft abzu⸗ 
5 ſchließen. Die öſterreichiſche Regierung hat die Abſicht ausgeſprochen, 
8 auf der im Januar bevorſtehenden Münzkonferenz auch die Banknoten⸗ 
225 und Papiergeld⸗Emiſſton zum Gegenſtand der Verhandlung zu machen. 
15 Wie es ſcheint, will man bis dahin Operationen zum Abſchluß brin⸗ 
gen, welche das Intereſſe des hieſigen Platzes enger an die öſterreichi⸗ 
ſchen Kredit: und Geldverhältniſſe knüpfen. 
3 I Vom Landtage.] Die Plenar⸗Sitzungen des Herrenhauſes haben 
bviorkäufig, und höchſt wahrſcheinlich bis zum 6. Januar k. J., ihr Ende er⸗ 
1 reicht. Wenngleich die Abtheilungen bisher täglich Sitzungen hielten, ſo lie⸗ 


gen doch keine dringenden Angelegenheiten vor, die der ple, krank Berathung 
eß, 


[Gaus der Abgeordneten.] Der in der letzten Sitzung dem Hauſe 
der Abgeordneten vorgelegte ven eines Geſetzes, betreffend die Einfüh⸗ 
2. der für die älteren Landestheile geltenden Beſtimmungen über die ge⸗ 
werblichen Unterſtützungskaſſen in den hohenzollernſchen Landen, lautet: 
Der 9 169, Abſatz 2, der allgemeinen Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Ja⸗ 
nuar 1845, nebſt dem darin in Bezug genommenen 144, ſowie Abſatz 2 des 
950i 108 deſſelben 2. ferner die 58 5659 der Verordnung, N hd 
% die Errichtung von Gewerberäthen und verſchiedene Abänderungen der allge: 
| vom 9. zen 1549, ſowie das Geſetz, betreffend 


meinen Gewerbeordnun 
je gewerblichen Unterſtützungskaſſen vom 3. April 1854 finden fortan auch 
hohenzollernſchen Landen Anwendung. Die danach abzufaſſenden 
tüten bedürfen der Genehmigung des Miniſters für Handel, Gewerbe 
Der P 


che Arbeiten. 
neten werden bekanntlich zuerſt immer 


räſſdent und die beiden Vice⸗Präſidenten des Hauſes der Abgeord⸗ 
nur auf vier Wochen gewählt. Diefer 


* 


— 


[Kaiſer Nikolaus am Leben war, machten ſich Einflüſſe geltend, welche 


regierenden Fürſten in den Donaufürſtenthümern hat übrigens bereits 


Bevollmächtigte bei den Verhandlungen bisher betheiligt waren, lauten, 


„an Gold und Silber bei ſämmtlichen Münzämtern Oeſterreichs beliefen 


310 
Zeitraum würde diesmal am 3. Januar k. J. ablaufen, und es iſt alſo bei 
Zeiten darauf Bedacht zu nehmen, daß das Mandat auf einige Tage ver⸗ 


längert werde, oder daß die Herren Abgeordneten recht zeitig zur Wahl wie⸗ 
der hier eintreffen, was allerdings manche Schwierigkeiten haben würde. 


Deutſchland. 
Frankfurt a. M., 9. Dez. [Rothſchild's Leichenzug.) 
Heute Morgen fand unter maſſenhaftem Zuſtrömen der Menge, welche 
jedoch ehrfurchtsvoll Raum gewährte, das Leichenbegängniß und die 
Beerdigung des Seniors und Chefs des Hauſes Rothſchild, Amſchel 
Mayer Freiherrn von Rothſchild ) nach altjüdiſchem Ritus ſtatt. 
Aus allen Geſellſchaftskreiſen ſtrͤmten Freunde und Verehrer Roth: 
ſchild's, Konſuln, Banquiers, Handelsleute, Gewerbtreibende, Lehrer, 
Bürger, arm und reich, ſolche, denen der Verſtorbene Geſchäftsfreund, 
Gönner oder Wohlthäter geweſen, in das Sterbehaus, ſammelten ſich 
in den Prunkgemächern, in denen ſämmtliche Möbel weiß verhüllt 
waren, oder verweilten noch einmal in dem ſchmalen Kabinete vor der 
engen, aus ungehobelten Eichenplanken beſtehenden Lade, welche die 
ſterbliche Hülle umſchloß. Dem einfachen Trauerwagen folgten zunächſt 
die Verwandten, dann eine unzählbare Menge Leidtragender aus allen 
Ständen und Religionsbekenntniſſen. Der Zug entbehrte jeglichen 
äußeren Glanzes. Selbſt die Rothſchild'ſchen Wagen und die Diener: 
ſchaft hatten Trauergewand. Weit über 100 herrſchaftliche Wagen, 
darunter die Staatskaroſſe des regier. Bürgermeiſters und die des di⸗ 
plomatiſchen Corps, beſchloſſen den Trauerzug. Ein ſchönes Denkmal 
hat dem Verſtorbenen der Redakteur der hieſigen „Tagesgeſchichte“ in 
einem durchaus wahrheitsgetreuen Nachrufe geſetzt, welchen wir, da der 
Name Rothſchild der ganzen Welt angehört, Ihnen nachſtehend für 
Ihre Leſer mittheilen: 

Am Abend des 6. Dezembers verſchied in unſeren Mauern ein Ehren⸗ 
mann in der vollſten Bedeutung des Wortes, Freiherr Amſchel Mayer von 
Rothſchild, der Chef des weltberühmten Hauſes dieſes Namens. Er war am 
12. Juni 1773 hier in Frankfurt in dem Stammhauſe ſeiner Familie in der 
— geboren, und der älteſte der fünf Brüder, wovon jetzt nur noch 
einer, der Freiherr James v. Rothſchild in Paris, am Leben iſt. Seine Gat⸗ 
tin ging ihm im Juni 1848 ins beſſere Leben voran. Der Tod dieſes wür⸗ 
digen Biedermannes wird in der ganzen Stadt allgemein tief beklagt, denn 
er war vor allem ein Mann von Herz, ein durchaus edler Charakter, offen 
und freimüthig gegen Hohe, ſchonend und freundlich gegen Jedermann, ſtets 
bereit zu helfen, wo es Noth that. Zwar liebte er das Geld und den Beſitz, 
an dem er hing, denn er hatte von der Pike auf gedient, er wußte den Werth 
der Reichthuͤmer zu ſchätzen, die er ſauer miterworben in den trüben Tagen 
der Jugend, aber er wußte ſie no anzuwenden, er war freigebig im reich⸗ 
ſten Maße, wo es zu helfen galt. Bei großer Strenggläubigkeit entwickelte 
er in Religionsſachen große menſchliche Liebe zu Andersdenkenden. Kunſt 
und Wiſſenſchaft unterſtützte er reichlich und aus vollem Herzen. Er konnte 
keinen Hungernden ſehen, und es iſt bekannt, wie er täglich ſelbſt mit vollen 
Händen ſeine Gaben unter die zahlreichen Armen austheilte, die an ſeiner 
Thüre auf ihn warteten, und von denen Keiner unbeſchenkt entlaſſen wurde. 
„Das ſind meine Hofbeamten,“ pflegte er oft ſcherzweiſe zu ſagen, „die 
mich täglich beim Ein⸗ und Ausgange an meinem Hauſe empfangen.“ Er 
war hier von Jedermann gekannt, und er kannte alle hieſigen VBerhältniffe. 
Er war ein Mann von Geiſt und ſcharfem Verſtand. An ſeinem Sarge 
geſperd Hunderte von verſchämten Armen, denen er im Stillen reiche Gaben 
geſpendet.“ 4 

Karlsruhe, 7. Dezbr. In der heutigen Sitzung der zweiten 
Kammer begründete Abgeordnete Bi [fing einen Antrag, welcher zwar 
den Schwur gerichten alle Anerkennung zu Theil werden ließ, aber 
doch eine Beſchränkung ihres Wirkungskreiſes verlangte. Die Zahl der 
Hauptgeſchwornen würde danach von 36 auf 24 herabgeſetzt und die 
Aburtheilung gefährlicher Diebſtähle den Schwurgerichten entzogen. 
Staatsrath Freiherr v. Wechmar bemerkte, daß er zwar dem Antrage 
des Motionsſtellers nicht beiſtimmen könne, indeſſen bei der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes einer nähern Prüfung deſſelben nicht entgegentre 


ten wolle. 
Oeſterreich. 

O Wien, 8. Dez. Geſtern iſt Hr. v. Fonton, der gegen: 
wärtige Geſandte Rußlands am hannoverſchen Hofe, nach Petersburg 
abgereiſt, und zwar, wie es heißt, um daſelbſt für längere Zeit zu 
verweilen. Mit eigentlichen politifhen Fragen bringt man indeß feine 
Reiſe nach Petersburg nicht in Zuſammenhang, ſondern man ſpricht, 
daß Hr. v. Fonton die Beſtimmung hat, die Stelle des erkrankten 
Staatsrathes Hrn. v. Labensky zu übernehmen, welcher bisher die 
Redaktion der diplomatiſchen Aktenſtücke in der Kanzlei des Grafen 
Neſſelrode zu beſorgen hatte. Ueberhaupt ſcheint es, daß Hr. v. Fon 
ton wieder die Aufmerkſamkeit des Kaiſers von Rußland in höherem 
Grade auf ſich gezogen, und noch eine glänzende Laufbahn zu gewär⸗ 
tigen habe. Vor einem Jahre — das iſt zu einer Zeit, wo noch der 


der Carriere des Herrn v. Fonton nicht förderlich waren. Aus Bu— 
kareſt it die Nachricht eingetroffen, daß dort bereits viele Vorberei- 
tungen zum Empfange der außerordentlichen Kommiffäre ge⸗ 
troſſen werden, welche dazu beſtimmt ſind, die Organiſation der 
Donaufürſtenthümer in Angriff zu nehmen. Neueſtens jedoch ſei 
eine Aenderung dieſes Beſchluſſes eingetreten, und wie es ſcheint ha⸗ 
ben ſich die allirten Mächte zu dem Beſchluſſe geeinigt, die Konferen⸗ 
zen in Konftantinopel unter dem Vorſitze des k. Internuntius Baron) 
Prokeſch eröffnen zu laſſen. Die Agitation über die Einſetzung eines 


begonnen, und es haben ſich den aus Bukareſt eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten zufolge ſchon jetzt mehr Kandidaten hierfür gemeldet. Die eine 
Partei intereſſirt ſich für den geweſenen Fürſten Ghika, eine zweite für 
den Exfürſten Georg Bibesku, eine dritte für den Fürſten Calimachi, 
abgeſehen von der Partei, welche den gegenwärtig regierenden Fürſten 
Stirbey unterſtützt. Zu leugnen iſt nicht, daß Fürſt Stirbey unter 
den gegenwärtigen Konſtellationen die meiſte Ausſicht hat zu reüſſiren. 
— Wie man vernimmt, wird die Eiſenbahnlinie von Krakau nach 
Czernowitz nach dem urſprünglichen Plane über Lemberg und nicht 
über Przemisl geführt werden. | 

O. C. Wien, 8. Dez. Es ift ans anderweitigen Mittheilungen 
bereits bekannt, daß die Verhandlungen über eine Münzkonvention 
zwiſchen Oeſterreich und den Zollvereinsſtaaten, welche im 
Februar l. J. vertagt wurden, demnächſt wieder aufgenommen werden. 

Die Einladungen, welche an die Regierungen ergangen ſind, deren 


wie wir vernehmen auf den 7. Januar 1856. Die Ausprägungen 


ſich in den letzten drei Jahren auf folgende Beträge: 


Gold. Silber. Zuſammen. 
1853 10 Millionen, 17 Millionen, 27 Millionen Gulden. 
1854 14} „ 54 „ 20 [2 [2 
1855 29 334 


„ 47 7 2 . D 9 
* Wien, 10. Dez. Am 10. d., Vormittags, wurden bei der 
Nationalbankkaſſe die Subſkriptionen auf die Aktien der Kreditanſtalt 
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) Der Verſtorbene war, um dies beiläufig zu erwähnen, könlgl. baier. 
Konſul in ieſiger freier Stadt, des königl. ſpaniſchen Ordens Ffabellens 
der katholiſchen Großkreuz, vom königl. belgiſchen Leopold⸗Orden Kom⸗ 
mandeur, groß. heſſ. Ludwigs⸗Ordens Kommandeur 2. Kl., ea heſſ. 
Wilhelms Ordens Kommandeur 1. Kl., königl. neapol. St. Georgs⸗ 
Gonſtantins⸗) Ordens Kommandeur, königl. neapol. St. Ferdinand: 
Ordens, des Givil⸗Verdienſt⸗Ordens, des Civil⸗Verdienſt⸗Ordens der 
königl. baier, Krone und des königl. niederländifchen Civil⸗Verdienſt⸗ 
Ordens vom niederl. Löwen Ritter. 


R 


für Handel und Gewerbe eröffnet. Der Andrang der Subſtribenten 
war ungeheuer groß, ſchon um 2 Uhr Früh zog ſich die 3 Mann 
hohe Subſkribenten-Reihe auf eine Strecke von mehr als 500 Schrit⸗ 
ten hin. Ein ſo mächtiger Andrang wurde hier in Wien noch bei 
keiner Subſkription bemerkt. Polizeiwachtmannſchaft war in den Stra- 
ßeneingängen aufgeſtellt und patrouillirte längs der Reihen. Muſter⸗ 
hafte Ordnung herrſchte überall. Um 93 Uhr erſchien ein Beamter 
der Bank und hielt folgende Anrede: „Meine Herren! Die Direktion 
der Bank läßt Sie verſtändigen, daß heute nicht mehr als höͤchſtens 
noch 1000 Parteien expedirt werden können, die, wie Sie ſehen, in den 
vorderen Reihen warten. Sie würden daher vergeblich der Kälte ſich 
preisgeben, und es wäre rathſam, wenn fie die Subſtription auf einen 
der nächſten Tage verſchieben wollten.“ — In einer Stunde darauf 
waren die Subſkribenten, die keine Hoffnung mehr hatten vorzukom⸗ 
men, nach Hauſe gegangen. Für Ueberlaſſung der in der vordenſten 
Reihe befindlichen Plätze wurden Prämien bis zu 5 Fl. geboten. — 
Aus Konſtantinopel it heute ein engliſcher Courier eingetrof⸗ 
fen, der, wie es heißt, Depeſchen für Sir Seymour überbrachte. — 
Die von einigen deutſchen Blättern gebrachte Nachricht, als ſei am 
29. Nov. zur Feier des Sieges über die polniſche Revolution im 
Jahre 1830 eine große militäriſche Parade in Warſchau abgehalten 
worden, können wir als unrichtig bezeichnen. 
Großbritannien. 

London, 8. Dez. Der Beſuch des Königs von Sar— 
divien war von Anfang bis zu Ende eine Reihe von Fehlgriffen, 
Täuſchungen und Herausforderungen an die üble Laune. Der Kö— 
nig und der Hof find nicht zum gegenfeitigen Verſtänd⸗ 
niße⸗ gekommen, und wenn man am Schluß des Beſuches ſteife 
Förmlichkeit ein wenig beiſeite ſetzte, ſo war es nur, um nicht unter 
gar zu böſen Eindrücken zu ſcheiden. Die Feſtlichkeiten von Windſor 
werden von Augenzeugen ſo geſchildert, als ob bei ihnen der Zwang 
und die Langeweile ausſchließlich das Szepter geführt. Der König 
kürzte ſeinen Beſuch um einen Tag ab, und trotz der dringendſten Bit⸗ 
ten der Königin und des Prinzen Albert war er nicht zu bewegen, 
noch einen Vormittag dem Kryſtallpalaſte, für welchen Victoria wie 
ihr Gemahl eine wunderbare Vorliebe hegen, zu ſchenken. Daß es zu 
der beabſichtigten Einleitung eines verwandtſchaftlichen Bandes 
zwiſchen Victor Emanuel und der britiſchen Königsfamilie gekommen, 
wird bezweifelt. Victor Emanuel ſtattete am Sonntag, nachdem er 
die Kapelle in London beſucht, der Herzogin von Cambridge und ihrer 
Tochter der Prinzeſſin Mary zu Kew eine Viſite ab, auch war die 
Prinzeſſin an den folgenden Tagen bei allen Banketten in Windſor 
zugegen; doch zu Erklärungen iſt es nicht gekommen. Der König von 
Belgien erhielt von Windſor aus telegraphiſche Ordre, eine Auswi⸗ 
ſchung der üblen Eindrücke, die Victor Emanuel aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach aus England mitnehmen mußte, zu verſuchen; er ſchickte 
ſchleunig ſeinen Adjutanten mit einem eigenhändigen Schreiben, das 
den König nach Brüſſel einlud, herüber, doch dürſte die Zunei⸗ 
gung Victor Emanuels für den britiſchen Hof unwiderruflich ver⸗ 
ſcherzt fein. Auch die Bürger der City haben dem Könige nicht ge⸗ 
fallen. Als er in der Guildhall feine italieniſche Antwortsrede auf die 
Adreſſe des Lord Mayors hielt, brachen die ehrſamen Aldermen faſt 
bei jedem dritten Worte in einen unendlichen Jubel aus, deſſen Ko⸗ 
mik um ſo beleidigender ſein mußte, als es bekannt iſt, daß die 
Aldermen, die wegen ihres ſchlechten londoner Engliſch verrufen ſind, 
keine Sylbe Italieniſch verſtehen. Die Bankiers der City haben den 
König gleichfalls getäuſcht. Sie wallfahrteten am Dinstag nach Wind⸗ 
ſor, um dem allürten Monarchen Gut und Blut zur Verfügung zu 
ſtellen; doch ſobald die Begleiter Victors mit den Millionärs wegen 
einer neuen Anleihe in Verhandlung traten, verſchwand der Ton 
der Ergebenheit, und es ſollen Bedingungen geſtellt worden ſein, die 
den König zu ſeinem Leidweſen überzeugten, daß, ſeitdem er die Ga⸗ 
rantie Englands für die Anleihe von einer Million angenommen, der 
ſelbſtſtändige Kredit feines Staates erſchüttert iſt. Die religiöſen 
Geſellſchaften hatten noch den beſten Willen, den König als einen Mu⸗ 
ſtermonarchen auf ihren Schild zu erheben; ihr Enthuſiasmus kühlte 
ſich jedoch ebenfalls ab, als es bekannt wurde, daß die Schmeicheleien, 
mit denen Kardinal Wiſe man dem König am Eingange der ſardini⸗ 
ſchen Kapelle entgegengetreten war, auf dem Grunde thatſächlicher Hoffe 
nungen beruhen, und daß eine Ausſöbnung Piemonts mit dem heili⸗ 
gen Stuhle nahe ſei. Alle dieſe Fehlſchläge nun hätten nichts geſcha⸗ 
det, wenn zu ihnen nicht noch der größte und ernſteſte gekommen wäre, 
daß nämlich auch das Kabinet des Lord Palmerſton keine 
rechte Willigkeit zeigte, in Verabredungen über das zu⸗ 
künftige Schickſal Italiens ſich einzulaſſen. Man brauchte 
hierbei Oeſterreich zum Vorwande. In einem Augenblicke, ſagte man, 
wo der wiener Hof ſich des Ohres des Kaiſers Napoleon bemächtigt 
babe, wo das wiener Kabinet aufs neue ernſtlich das Amt des Ver⸗ 
mittlers übernehme, ſei es gewagt, Oeſterreich durch Stipulationen in 
Betreff einer Aenderung der Grenzen auf der italieniſchen Halbinſel 
vor den Kopf zu ſtoßen. Alle Verhandlungen dieſer Art müßten aufs 
geſchoben werden, bis der diplomatiſche Zwiſchenakt, der ſo eben von 
Wien aus eingeleitet werde, ſein Ende gefunden. 

Ueber den bisherigen Verlauf der Vermittelung Oeſterreichs gehen 
mir folgende Notizen zu. Oeſterreich wandte ſich zunächſt an die Tui: 
lerien, bot ſeine guten Dienſte an, und fragte — anfänglich ohne eine 
artikulirte Darſtellung der Bedingungen, die Oeſterreich unterſtützen oder 
nach Petersburg befördern werde — an, ob jene Dienſte acceptirt 
werden würden. Napoleon antwortete bejahend, und zwang das lon⸗ 
doner Kabinet, das wiener Kabinet zu Worte kommen zu laſſen. Bald 
darauf ſtellte es ſich heraus, daß die einzige Forderung, die Oeſterreich 
zu der ſeinigen machen wolle, die Neutraliſirung des Euxinus, 
ſo wie die Schleifung der ruſſiſchen Befeſtigungen an den 
Küſten des ſchwarzen Meeres ſei. Nunmehr ſchweben die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen London und Paris über die Punkte, welche man 
dem öſterreichiſchen Programme hinzufügen ſolle. Lord Palmerflon bes 
ſteht, wie es heißt, auf Abtretung einer Gebietsſtrecke an 
der Mündung der Donau ſeitens Rußlands, welche ſodann 
zu den neukonſtituirten Fürſtenthümern geſchlagen werden ſolle. Dies 
geht über die urſprüngliche Verabredung, daß Rußland keine Territo⸗ 
nal⸗Verminderung erleiden folle, hinaus. Haben ſich erſt Frankreich 
und England geeinigt, dann wird die gemeinſame Willensmeinung der 


Weſimächte an Oeſterreich gelangen mit der Aufforderuug, ſich derſelben 
anzuſchließen. Sie ſehen hieraus, daß den Negoziationen noch ein lan⸗ 
ger Lauf bevorſteht, ehe ſie zum Ziele kommen. 


. Das Eine moͤchten 
wir ſchon jetzt ſagen: fo lange Lord Palmerſton Premiermini⸗ 
ſter Englands iſt, beſteht keine Ausſicht auf Frieden; Pal⸗ 
merſton wird ſtets ein Mittel finden, um die beſten Bemühungen zum 
Scheitern zu bringen. 5 a I 
Es wird an einer Ausföhnung zwiſchen Palmerſton und Ruſſell 
gearbeitet. Der letztere ſoll das durch den Tod des Herzogs von So: 
merſet erledigte Hoſenband erhalten und in das Oberhaus gehen. Trotz 


der Unbedeutendheit, in welche Ruſſell geſunken, mochte Palmerſton ihn 


doch ganz unſchädlich machen. h 
Die „Liverpool Dailg⸗Poſt“ bemerkt: „Wir verdammen die Yan: 


fees, weil fie Kontrebande an die Türkei verkaufen, wir vergeſſen aber, 


daß Rußland in dieſem Augenblicke Kriegsmaterialien 
von England erhält. Dieſes Geſchäft wird in unſeren nördlichen 
Provinzen in ſehr ausgedehntem Maße betrieben, und wir müſſen lei⸗ 
der ſagen, daß die Zahl der dabei Betheiligten unglaublich groß iſt. 
Das furchtbare Feuer zu Neweaſtle am Tyne iſt noch nicht vergef: 
ſen; was aber war die Urſache dieſes Feuers? In Neweaſtle wird es 
Niemand ſagen, aber Hunderte in Neweaſtle wiſſen es, daß das Feuer 
aus einer Exploſion „gelben Alkalis“ entſtand. Nun iſt aber gelbes 
Alkali nichts als ein verkappter Name für Schwefel und Salpeter, wor 
von große Quantitäten nach dem nördlichen Europa verſchifft und von 
da nach Rußland befördert wurden. Bei der Ankunft daſelbſt war 
nichts weiter als ein angemeſſener Zuſatz von Holzkohle erſorderlich, 
um Schießpulver daraus zu machen.“ 

In Mancheſter läßt ſich alles zu einer Verſtändigung an. Die 
Fabrikherren ſcheinen geneigt, den Durchſchnittspreis der Löhne zu be: 
willigen, die in Aſhton und Oldham gezablt werden, und die Arbeiter 
ſind damit einverſtanden. Nur eine Schwierigkeit bleibt, die Arbeiter 
beanſpruchen Wochenlohn; die Fabrikherren zahlen aber lieber ſtückweiſe, 
weil die Maſchinen ungleich ſind und die Beſitzer alter Maſchinen einen 
offenbaren Nachtheil haben, wenn ſie für die Produktion von weniger 
Waare denſelben Wochenlohn bezahlen ſollen. 

AA Shorneliffe, 5. Dezember. [Aus dem Lager.] Bekannt⸗ 
lich find bereits das 1. Inf.⸗Regiment und 1. Jäger-Regiment der 
deutſchen Legion und 1 Bataillon Schweizer nach dem Orient abge 
gangen. Ihr vorläufiges Ziel iſt Scutari, in deſſen Nähe fie unter 
Zelten campiren. Bald nachfolgen werden das 2. und 3. Infanterie⸗ 
Regiment, das 2. Jäger-Regiment und ein 2. Bataillon Schweizer. 
Ueber den Abmarſch der Kavallerie verlautet nichts. Deren Organi⸗ 
ſation geht langſamer von ſtatten, da nur gediente Kavalleriſten ein⸗ 
gereiht werden. Ueber die Qualität der Pferde wurde häufig geklagt, 
doch iſt da durch ſorgſame Pflege ſchon viel gebeſſert worden. 

Die Nachrichten von Scutari lauten nicht ſehr erfreulich. Bald 
nach Ankunft der deutſchen Regimenter daſelbſt begann der alte Würg— 
Engel, die Cholera, ſeine Erndte unter ihnen zu halten, und auch 
mehrere Offiziere, darunter beide Regiments-Aerzte *), find bereits der 
Epidemie erlegen. Major Lettgau und Kapitän Haacke vom 1. Jäger⸗ 
Regiment ſtarben ſchon während det Ueberfahrt auf hoher See. Da 
ein längerer Aufenthalt in Scutari dem Umſichgreifen der Krankheit 
Vorſchub zu leiſten ſchien; ſo fand man es für gerathen, die Truppen 
nach auswärts unter Zelte zu verlegen, und nach den neueſten Be— 
richten ſcheinen weitere Erkrankungen nicht vorgekommen zu ſein. 

Durch den Bericht in Nr. 564 Ihrer Zeitung (aus dem Korre⸗ 
ſpondenz⸗ Bureau), kann ſich die Legion nicht ſonderlich geſchmeichelt 
finden. Er iſt ein neuer Beleg dafür, mit welcher Vorſicht Nachrich⸗ 
ten über die Legion aufzunehmen ſind. Manche Berichte ſind von 
Ignoranten geſchrieben, denen über militäriſche Verhältniſſe ſchwerlich 
ein Urtheil zuſteht, andere von Militärs, deren Faſſungsvermögen nicht 
Aber den Exereierplatz daheim hinausgeht. Noch andere ſcheinen offen⸗ 
bar von perſönlicher oder prinzipieller Gehäſſigkeit diktirt zu fein. Zu 
letzterer Klaſſe iſt der in Rede ſtehende Bericht zu rechnen. Denn ab⸗ 
geſehen von Entſtellungen und Wahrheitswidrigkeiten, die neben that⸗ 
ſächlich Richtigem in jener Korreſpondenz enthalten find, erſcheinen die 
gerügten Mängel in ganz anderem Lichte, wenn fie unter Berückſich⸗ 
tigung der obwaltenden Verhältniſſe in's Auge gefaßt werden. Die 
Legion braucht vor allen Dingen Soldaten, d. b. Individuen, die zu 
fechten und Strapazen zu ertragen verſtehen. Bei der Rekrutirung muß 
daher ſelbſtredend mehr auf körperliche Brauchbarkeit als auf Atteſte 
geſehen werden. Nach geſchehener Vereidigung erhalten die Leute das 
geſetliche Handgeld ausgezahlt, eine für die bisherigen e der 
meiſten he Summe. Es giebt viele, die das Geld für gute 
Zwecke verwenden, viele aber auch, die es ſo ſchnell als möglich ver⸗ 
jubeln. In der engliſchen Armee iſt es üblich, dem Rekruten nach 
Auszahlung der bounty Urlaub zu geben, um ſich auszuraſen. Denn 
die engliſchen Kommandeure haben die Erfahrung gemacht, daß die 
mehrſten Rekruten erſt dann anfangen, ſich in die militäriſche Ordnung 
zu fügen, nachdem der letzte Penny der bounty vertrunken iſt. Prä⸗ 
ſentirten ſich die Legionäre der engliſchen Armee als Muſter von Mäßig⸗ 
keit und Sparſamkeit, ſo wäre das allerdings ſchön. Ordentliche gute 
Soldaten, namentlich deutſche, die ihre Erſparniſſe nach Haufe ſenden, ge: 
gehören noch gerade nicht zu den Seltenheiten in der Legion, die 
meiſten aber ziehen es freilich vor, ſich noch einmal gute Tage zu 
machen und da täglich Rekruten ankommen, die demnächſt ihr Hand: 
geld erhalten, ſo gibt es fortwährend Trinkgelage, Trunkenheit und 
— andere Greefie. Aufgabe des Vorgeſetzten bleibt nur, letzteren zu 
ſteuern, im Uebrigen aber, Ermahnungen abgerechnet, die Soldaten 
mit ihrem Handgelde ſchalten zu laſſen, denn als Regel macht ſich auch 
in der Legion geltend, daß die Leute, nachdem fie jenes vergeudet ha: 
ben, ebenſo ihre Schuldigkeit thun, wie die Sparſamen. Auch bleibt 
zu berückſichtigen, daß viele Leute ſich hier betrinken, ohne im mindeſten 
Trunkenbolde zu fein. Neu ankommende Continentale werden ſchon 
durch 2 Gläſer des ſtarken engliſchen Biers und eine Pfeife engliſchen 
Tabaks berauſcht, und die Deutſchen, die ſich ſonſt auf ihr Gefälle 
etwas einbilden, überrumpelt. Sollten dennoch viele Ihrer Leſer das 
Verdammungs⸗Urtheil ausſprechen und über die Entartung der deut: 
ſchen und preußiſchen Landsleute in engliſchen Dienſten ſeufzen, nun, 
ſo mag zu deren Beruhigung geſagt ſein, daß diejenigen Regimenter, 
die faſt ausſchließlich Deutſche in ihren Reihen zählen, wie die beiden 

äger⸗Regimenter, das zweite Inf.-Regiment ꝛc. ſich durch anſtändiges 

nehmen vortheilbaft auszeichnen, wie denn auch Baron v. Stutter⸗ 
heim vor Kurzem bei Gelegenheit des Abmarſches der Hälfte des 
zweiten Inf.⸗Regiments nach Canterbury wiederholt lobend hervorhe⸗ 
ben konnte, daß beim vorgehenden Zapfenſtreich wiederum kein Mann 
gefehlt habe. Wahr iſt es leider, daß die abgerückten Regimenter vor 
der Einſchiffung in ihren Baracken gräuliche Verwüſtungen anrichteten. 
in ſolcher Ausdehnung, daß jedes Regiment jetzt etwa 500 Pfund be: 
zahlen ſoll. Namentlich in engliſchen Kreiſen wird Feuer und Flammen 
geſpukt. Man weiß da nicht, daß dergleichen Vernichtungs⸗Scenen, 
von abrückenden Truppen in unſchuldigen Kaſernen verübt, in Deutſch⸗ 
land gar nicht zu den Seltenheiten gehören. 

Referent iſt der letzte, der ſolchen Ausbruch von Rohheit in Schutz 
nähme. Die Veranlaſſung des Skandals kann nur die geweſen ſein, 
daß man jene gerade nicht ſchöne kontinentale Sitte auch nach England 
hat verpflanzen, oder daß man an Fournituren und Fenſtern die 3 Pfd. 
Handgeld herausſchlagen wollen, welche die Legionäre außer den bereits 
empfangenen 3 Pfd. von der engliſchen Regierung reklamiren. Daß 
die Reklamation unbegründet iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Das Hand⸗ 
geld ift allerdings auf 6 Pfund ſeſtgeſetzt, baar ausgezahlt werden 
aber nur etwa 3 Pfund und der Reſt für verſchiedene Ausrüſtungs⸗ 
Gegenſtände in Abzug gebracht. Iſt den Leuten irgendwo mehr ver⸗ 
ſprochen worden, fo kann es nur ungehöriger Weife durch Werbe⸗ 
Agenten geſchehen ſein. Die hie und da auftauchenden Reklamationen 

dtten manchmal zu häßlichen Erörterungen, und es iſt bekannt, daß 

or v. Baswitz, aus Unmuth darüber den Dienſt verließ. Die 
engliſche Regierung trifft aber nicht die mindeſte Schuld. Sie hat im 
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Gegentheil ſich ſtets hoͤchſt nobel der Legion gegenüber bewieſen und es 
gilt jetzt ſchon als gewiß, daß ſie den Regimentern den Erſatz der zer— 
ſtörten Utenſilien erlaſſen will. N 

Die Legion hatte und hat einige wenige Offiziere, die ihr gerade 
nicht zun Empfehlung gereichen. Der Verfaſſer jener gehäſſigen Korre- 
ſpondenz hätte aber beſſer gethan, in dieſer Beziehung diskreter zu 
Werke zu gehen im Intereſſe der Angehörigen jener drei Offiziere, 
welche ſich fo gröͤblich vergingen, und ſolchen Schlag ihren beſſe⸗ 
ren Kameraden verſetzt haben. Hat das Corps es zu verantworten, 
wenn Individuen auf Patente und empfehlende Zeugniſſe und auf die 
Reſpectabilität ihrer Angehörigen ſich ſtützend, die Anſtellung als Of: 
ſizier erlangen, hinterher aber ſich unwürdig zeigen? Um von der trau: 
rigen Affaire baldmöglichſt loszukommen, ſei hier nur in Kürze erwähnt, 
daß das verdammenswürdige Spiel, das leider auch anderwärts graſſirt, 
jenen Exoffizieren als Brücke zum Verderben gedient hat. In den 
erſten Regimentern war das Spiel verpönt. Leider folgte man ſpä⸗ 
ter nicht durchweg dem guten Beifpiele, 

Hinſichtlich der Bemerkungen über General v. Stutterheim bleibt 
wenig zu ſagen. Wem daran liegt, wie dieſer ſeinen Kommandoſtab 
handhabt, ein richtiges Urtheil zu gewinnen, der komme her und ſehe 
ihn walten. Wie Baron v. Stutterheim in Shorncliffe perſönlich das 
Kommando ergriff, als die Legion zu entſprechender Stärke herange- 
wachſen war, ſo wird er, wenn die Zeit gekommen, auch auf dem 
Schauplatz ernſteren Wirkens nicht fehlen, und die Legion wird freudig 
und vertrauend ſeiner Führung folgen. 

Perſonen aber, die aus triftigen Gründen mit ihren Geſuchen um 
Anſtellung in der Legion und anderwärts abgewieſen worden, werden 
ſchwerlich in der Lage ſein, über die Legion und deren Chef ſich mit 
Unbefangenheit zu äußern. 


Niederlande. 

P. C. Man ſchreibt uns aus Amſterdam unter dem 7. d. M.: 
„In mehreren Blättern iſt mit Beſtimmtheit behauptet worden, daß 
die niederländiſche Regierung den „Handels- und Schifffahrts-Vertrag 
zwiſchen den Niederlanden und Belgien“ vom 20. September 1851 
aufgekündigt habe. Dieſe Mittheilung iſt, wie von gut unterrichteter 
Seite verſichert wird, entſchieden falſch. Beachtenswerth bleibt aller⸗ 
dings, daß vor Kurzem der belgiſche Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, Graf Vilain XIV., in der Repräſentantenkammer die 
Kündigung des erwähnten Vertrages von Seiten Hollands in be- 
ſtimmte Ausſicht ſtellte. Die dort ausgeſprochene Erwartung iſt nicht 
in Erfüllung gegangen, weil die zwiſchen den beiden betheiligten Re— 
gierungen obwaltenden Mißverſtändniſſe unterdeß ihre Erledigung ge: 
funden haben. Wie verlautet, beabſichtigt das niederländiſche Kabinet, 
aus adminiſtrativen Rückſichten, den ſehr verwickelten Tarif der Ein⸗ 
gangszölle einer Umarbeitung zu unterwerfen, welche, mit Beibehal- 
tung der beſtehenden Grundlagen, die Zuſammenſtellung der einzelnen 
Poſten vereinfachen und für die Handhabung erleichtern ſoll. Eine 
hierauf bezügliche Mittheilung von Belgien wurde dort vielleicht als 
eine beabſichtigte Aufhebung des Vertrages gedeutet. Sicher iſt, daß 
die adminiſtrative Umarbeitung des Tarifs noch vertagt und der Han⸗ 


+ 


delsvertrag mit Belgien nicht gekündigt worden iſt. Die Convention 


vom Jahre 1851 hat alſo jedenfalls noch bis zum Schluſſe des Zah: 
res 1857 Giltigkeit.“ 


Griechenland. 
O. C. Athen. Die von der griechiſchen Abgeordnetenkammer 
Sr. Majeſtät dem Könige überreichte Adreſſe enthält folgende bemer⸗ 
kenswerthe Stellen: „Mit der höchſten Indignation hat die Kammer 


don einem die Würde des Königthums verletzenden Vorfalle gehört; 


dafür hat ſie mit Vergnügen geſehen, daß die für nothwendig erach⸗ 
tete Genugthuung hierfür gegeben worden iſt.“ Ferner: „In Erwä⸗ 
gung der wahren Intereſſen des Landes hat die Kammer ſich beeilt, 
die von Ew. Majeſtät erklärte und in der letzten legislativen Seſſion 
angekündigte Neutralität anzunehmen. Getreu der von Ew. Majeſtät 
eingegangenen Verpflichtung, und das Gefühl der Kammer theilend, 
hat die Nation dieſe Neutralität gewahrt und wird fie ſtreng und un. 
verletzlich wahren.“ Weiter wird die allgemeine Befriedigung über 
den mit der Pforte abgeſchloſſenen Handelsvertrag ausgeſprochen. 


Osmaniſches Reich. 
[Die Koſaken des Sultans.] „Le Nord“ veröffentlicht eine un: 
term 23. September von Konſtantinopel aus an den Fürſten Adam 
Czartoryski gerichtete Denkſchrift mehrerer Polen, welche ein klägliches 


Bild von der polniſchen Legion oder den ſogenannten „Koſaken des, 


Sultans“ entwirft. Die Unterzeichner des Aktenſtücks, 11 zum Theil 
wenigſtens dem erwähnten Korps angehörige Offiziere, ſchildern das 
1. Regiment der „Koſaken des Sultans“ als den Auswurf aller Na: 
tionen, ſogar Neger befänden ſich in demſelben. Der Befeblshaber, 
Sadik Paſcha, habe geradezu erklärt, er ſei nicht Pole, ſondern 
Türke. Das 2. Regiment, heißt es dann weiter, beſtehe aus beſſeren 
Elementen, und zwar aus wirklich polniſchen. Doch verſtehe der Oberſt 
Stubitzki, der vielleicht ein trefflicher Infanterie Offizier fein möge, 
durchaus nichts von der Organiſation eines Kavallerie-Regiments, und 
ſo ſei dieſes Regiment in einer jammervollen Verfaſſung. Unter dem 
Offizier⸗Korps der „Koſaken des Sultans“ ſei ein ſolcher Ton einge: 
riſſen, daß es wohl vorkomme, daß Offiziere ſich gegenſeitig ohrfeigen. 
Verpflegung und Bekleidung der Truppen ſei erbärmlich. „Und unter 
ſolchen Verhältniſſen“, heißt es gegen den Schluß der Denkſchrift, „will 
man eine Handvoll dieſer Unglücklichen, Ihrer Landsleute, an das 
äußerſte Ende der aſiatiſchen Türkei ſchicken, damit fie dort als Kano⸗ 
nenfutter dienen, oder dem Elende und der Seuche als Opfer fallen! 
Iſt das der Lohn für die Hingebung, die Vaterlandsliebe? Muß einem 
Jahre des Elends durch eine furchtbare Deportation die Krone auf: 
geſetzt werden? ... Indem wir Ihnen die wahre Lage der Dinge 
darſtellen, erfüllen wir nur eine heilige Pflicht und wälzen jeden Vor: 
wurf von uns ab, den man uns eines Tages machen konnte, als hät: 
ten wir als Brudermörder gehandelt.“ 


l 11 g 
Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 11. Dezember. Bekanntlich bat die Ziehung der Lot: 
terie zur Unterftügung der durch Waſſersnoth verunglückten Bewohner 
der Weichſel-Niederungen am 23. Oktober d. in Berlin ſtattgefunden. 
— Die Gewinnliſten ſind zu Anfang November d. ausgereicht und in 
bieſiger Provinz an das königl. Polizei⸗Präſidium zu Breslau und an 
die betreffenden königl. Landraths⸗Aemter verſendet worden, um fie in 
geeigneter Weiſe zur Kenntniß des bei dieſer Lotterie betheiligten Pu⸗ 
blikums zu bringen. 

Die Gewinne können bis zum 1. Januar k. J. mit Ausnahme der 
Sonn: und Feſttage in den Vormittagsſtunden von 9—12 Uhr bei dem 
Kaſtellan Herrn Müller in dem Akademie⸗Gebäude, Unioerſſtätsſtraße 
Me in Berlin, gegen Zurückgabe der Looſe in Empfang genommen 
werden. WR 

Ueber Gewinne, welche bis zum genannten Tage nicht abgeholt find, 
wird — wie die Anmerkung zur Gewinnliſte ergiebt — anderweit zum 


Unterſtützung des ſchoͤnen Zweckes, 


nächſte Jahr ein noch ſegenbringenderes für den Verein fein! 


N 
8 


Deſſenungeachtet iſt — wie wir vernehmen — eine nicht geringe 
Zahl von Gewinnen noch nicht abgeholt, und es gehen bei dem betrefe 
fenden Komite in Berlin noch fortwährend Geſuche auswärtiger Be: 
ſitzer von Looſen um Ueberſendung von Gewinnliſten ein. | 

Im Intereſſe der Inhaber von Looſen zur erwähnten Lotterie nehmen 
wir nach Obigem Veranlaſſung, auf die noch zur Einſicht bereit liegen⸗ 
den Gewinnliſten und auf den am 1. Januar 1856 eintretenden Verfalls⸗ 
Termin aufmerkſam zu machen. 


Breslau, 11. Dezember. [(Zur Tages⸗Chronik.] Seit geſtern 
hat ſich der Froſt wieder dermaßen geſteigert, daß die gefroren Schau⸗ 
fenſter gar nicht mehr abthauen wollen. Glücklicherweiſe iſt die Kälte 
diesmal von einer dicken Schneehülle begleitet, und ein Erfrieren der 
Winterſaaten nicht mehr zu fürchten. Wie uns mitgetheilt wird, haben 
ſich in der Provinz , namentlich im Gebirge, ziemlich ſtarke Schneefälle 
eingeſtellt, welche die Schlittenbahn daſelbſt beſſer, als bei uns, gedeihen 
laſſen. Heute iſt auch die untere Oder bei uns zum Stehen gekommen, 
wodurch der Fluß ſelbſt für kleine Kähne vollſtändig unfahrbar ge⸗ 
macht wird. 

Am Sonntag hatten die 9. Filial-Konferenzen des Vinzenz Ber: 
eins eine General⸗Verſammlung im Lokale der katholiſchen Nefjource 
(Altbüßer: Straße Nr. 2). Nach dem bei dieſer Gelegenheit erſtatteten 
Jahresbericht betrug die Geſammt⸗Einnahme 2700 Thlr., auch wurde 
dem Verein die erfreuliche Anzeige, daß eine hieſige Dame täglich hun⸗ 
dert Arme den Winter hindurch mit Speiſen verſehe, ſowie im Barm⸗ 
herzigen-Brüder-Hoſpital ebenfalls täglich 100 Portionen Suppen an 
Hilfsbedürftige verabreicht werden. Der Kuhn'ſche Frauen⸗Verein wird 
feine alljährlichen Suppen⸗Vertheilungen nächſtens wieder aufnehmen. 

Auf der hieſigen Poſt bemerkt man heute ſchon die Vorboten des 
herannahenden Weihnachtsfeſtes in den vermehrten Brief- und Packet⸗ 
ſendungen, welche die Expedition erheblich aufhalten. In den letzten 
Tagen vor dem Feſte pflegt der Verkehr ſo ſehr überhandzunehmen, 
daß die Eiſenbahnzüge ſich verſpäten und alle Kräfte der Poſt zur Be⸗ 
wältigung deſſelben kaum ausreichen. 


Wh, [Vermächtniſſe des verſtorbenen Banquiers H. E. M. 
Rieß.] Vor Kurzem war in dieſer Zeitung von der Vertheilung des Rieß ſchen 
Legates an breslauer Arme Erwähnung gethan worden. Nachſtehend führen 
wir die vielen teſtamentariſchen Legate des Entſchlafenen an, deren bis jetzt 
noch nie gedacht worden iſt. j 

Israelitiſche Stiftungen: 1) israelitiſche Armenverpflegung 300 Thlr.; 
2) desgl. Waiſeninſtitut 200 Thlr.; 3) neue Beerdigungsgeſellſchaft 150 Thlr.; 
4) Handwerker⸗Verein; 50 Thlr. Chriſtliche Stiftungen: 1) Kranken ⸗Hoſpital 
Allerheiligen 150 Thlr.; 2) Eliſabethiner⸗Kloſter 100 Thlr.; 3) barmherzige 
Brüderkloſter 100 Thlr.; 4) Ad St. Annam 50 Thlr. 3 5) reformirte Kirche 
50 Thlr.; 6) Krankenhoſpital für chriſtliche arme Kinder 100 Thlr.; 7) Blin⸗ 
den⸗Inſtitut 200 Thlr.; 8) Taubſtummen⸗Inſtitut 200 Thlr.; 9) Hausarmen⸗ 
Medizinal⸗Inſtitut 150 Thlr.; 10) für alte hilfloſe Dienſtboten 50 Thlr. z 
11) Frauen⸗Speiſe⸗Verein 100 Thlr.; 12) ſtädt. Fonds für evangel, Elementar⸗ 
Schulen 250 Thlr,; 13) Kleinkinder⸗Schule Nr. 1 100 Thlr.; 14) Bürger⸗ 
verforgungs-Anftalt 300 Thlr.; 15) Proletarierkinder⸗Hilfsinſtitut 100 Thlr.; 
16) katholiſche Waiſenanſtalt 150 Thlr. Außer dieſen Dotirungen iſt von dem 
Herrn Teſtator ein Diamantring ausgeſetzt worden mit der Beſtimmung, daß 
von der Verkaufsſumme 2 Stipendien für arme evangeliſche Theologen aus⸗ 
geſetzt werden. Aus dem Verkaufe des Ringes ſind 800 Thlr. Erlös geweſen, 
welche Summe durch die Herren Joh. C. Lewald und Stadtrath Pulver⸗ 
macher durch Zulegung von je 100 Thlr. auf 1000 Thlr. erhöht und der hieſigen 
Univerſität übermittelt worden iſt. 0 


“ Aus Oberſchleſien, 8. Dez. [Etablirung von Dampf: 
maſchinen. — Knappſchafts⸗Lazareth. — Spedition. — Eine 
bruch.] In Bezug auf weitere Ausdehnung und Verbeſſerungen auf 
dem Gebiete induſtrieller Unternehmungen iſt diesmal zu berichten, daß 
die Gewerkſchaft der Ludwig⸗Glück⸗Steinkohlengrube auf dem Terrain 
von Biskupitz, nicht weit von Ruda, im Kreiſe Beuthen, an Stelle 
der bisher auf dem alten Maſchinenſchachte thätig geweſenen 48⸗zölli⸗ 
gen, direkt wirkenden Dampfmaſchine nunmehr zur Waſſerbaltung eine 
mächtige Hochdruck-Dampfmaſchine von nicht weniger als 250 Pferde 
kräften aufſtellen und zu deren onoßartlanmı Betriebe 17 Dampfkeſſel in 
einem gemeinſchaftlich dieſelben bergenden Gebäude etabliren wird. 
Nächſtdem geht die Gewerkſchaft der Agnes⸗Amanda⸗Steinkohlengrube 
damit um, bei Bogutſchütz, in der Nähe von Kattowitz, die Auf 
ſtellung eines Dampfkeſſels zum Betriebe einer Pumpe zu bewirken. — 
Mit dem Bau eines jo wünſchenswerthen Knappſchafts⸗Lazareths zu 
Myslowitz wird vorgegangen werden, fobald es der Eintritt einer 
günſtigeren Jahreszeit geſtattet; gegenwärtig wird durch den königlichen 
Bau⸗Inſpektor Herrn Schönfelder die Beſchaffung der erforderlichen 
Materialien zum Bau, ſowie das Engagement von Bauunternebmern 
betrieben. Auch zur Errichtung eines Knappſchafts⸗Lazareths zu Zabrze 
werden jetzt auf Anlaß des königl. oberſchleſiſchen Bergamtes in Tar⸗ 
nowitz die nöthig erachteten Vorbereitungen getroffen. — Vom 1. Dez. 
bat mit Zuſtimmung des Direktoriums der oberſchleſiſchen Eiſenbabn⸗ 
Geſellſchaft der als thätig bekaunte Herr J. J. Grätzer die Spedi⸗ 
tion am Bahnhöfe zu Kattowitz übernommen. — Die Diebe treiben 
ihr Unweſen wieder ziemlich arg in Oberſchleſien; jo wurde erſt un 
längſt in das dem königl. Hüttenamte zu Königshütte zugehörige Ma⸗ 9 
terialien- Magazin zur Nachtzeit eingebrochen und daſſelbe beſtohlen. 
Das Eiſenbahnweſen anlangend wird es manchem Ihrer Leſer von 
Intereſſe fein, zu erfahren, daß der Betrieb auf der Bahn nach Karl! 
W Herrn Direktor Klauſa mit Lokomotivokräften eröffnet 
worden iſt. 8 


Ratibor, 10. Dez. Geſtern wurde das Stiftungsfeſt des hie⸗ 
ſigen Vincentius⸗Vereins feierlich begangen. Es fand wie alljähr⸗ 
lich die General-Verſammlung ſtatt. Das Feſtlokal war dem Zweck 
entſprechend glänzend dekorirt und erleuchtet. Der Präſident des Ver⸗ 
eins, Herr Licentlat H. Storch, dankte zuerſt in berzlichen Worten für 
die rege Theilnahme, die dem Vereine und dadurch der leidenden Menſch e. 
beit bisher gezollt wurde. Und mit Recht kann man, wenn man auf 
Einnabme und Ausgabe ſiebt, die Theilnahme eine recht rege nennen. 
Der Herr Rendant des Vereins wies einen Kaſſenbeſtand des vorſgen 
Jabres von 124 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. nach. Die letztjährige Einnahme 
betrug: durch regelmäßige Sammlung in den eee e 
110 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf., durch extraordinäre Sammlungen 32 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf., durch Subſcriptionsbeiträge 339 Thlr. 8 Sgr., Ge 
ſchenke zc. 123 Tblr. 3 Sgr. 1 Pf., durch Verlooſung von Arbeiten 
135 Thlr. 15 Sgr., Ueberſchuß eines Balles 74 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf, 
Ueberſchuß aus der Einnahme mehrerer Theater⸗Vorſtellungen 89 The. 
21 Sgr. 9 Pf., außerdem 19 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf. Im Ganzen hatte 
der Verein daher über 1054 Thlr. 3 Sgr. 10 Pf. zu disponiren. Von 
dieſen wurden verausgabt: für Brodt 206 Thlr. 20 Sgr., Reis 58 Thlr. 
16 Sgr. 3 Pf., für Suppen 114 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf., für Koblen 
40 Tolr. 1 Sgr. 3 Pf., für Bekleidung und Unterbringung von Wai: 
fen 140 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf., für Wohnungsmiethe 210 Thlr. 28 Sgr, 
Geldunterſtützungen 69 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf., Aufnahme von Lehrlin⸗ 
gen 70 Thlr. 20 Sgr., zur Beſtreitung der Vereinskoſten, der Näh⸗ 
ſchule ꝛc. 62 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. Unterſtügt wurden 53 Familien, 5 
5 Kinder, 50 ledige Perfonen, 3 Lehrlinge. Die Zabl der Mitglieder N 
beträgt gegenwärtig 255, darunter 9 Ehrenmitglieder, 40 thätige Mit: 
glieder, und zwar 26 Damen, 20 Herren. Außer dieſen Geldunter⸗ 
ſtützungen find dem Vereine noch vielfach Kleidungsſtücke zugefloſſen, Be 
welche der feit Kurzem beſtehende Flickberein mit vieler Liebe und Auf. 
opferung für die Armen zurichtet. Außer der leiblichen Hilfe, die der 
Verein ſpendet, iſt er mit ſeine Hauptaufgabe, auch auf die Sittlich⸗ 
keit der von ihm Unterſtützten zu wirken. Nach Legung des Rechen⸗ 
ſchaftsberichts fanden noch mehrere dem Zweck entſprechende, theils 
ernſte, ſheils launige Vorträge ſtatt, an die ſich die Bitte um weitere 
a den ſich der Verein zur Aufgabe 
emacht, knüpfte. und angeſpornt von fo vielen ſchönen und erhabenen 
Worten, wird ſicherlich die am Schluſſe der Verfammlung ſtattgefun⸗ 
dene Geldſammlung einen reichen Ertrag gegeben haben. Möge d. 10 8 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Nächſten Mittwoch, 
den 12. Dez. wird Herr Lebrer Wernicke ſeinen Vortrag über die me⸗ 
chaniſchen Einrichtungen in Oelmühlen (Hydrauliſche Preſſe) beenden. 
L Am felben Tage Abends findet auch das Konzert des Herrn von 

der Oſten im braunen Hirſch ſtatt, bei welchem auch Fräulein Leonie 
Peters de Vatelette (Harfeniſtin aus Paris) mitwirken wird. — Am 8. 
d. M. Nachmittags wurde im Park ein Invalide todt gefunden, der 
ſich erſchoſſen batte. — In der Nacht zum 9. d. Mts. brach in dem 
Preßhauſe der Tuchhandlung Gevers und Schmidt Feuer aus, welches 
das ganze Gebäude zerſtörte. Trotzdem durch die Turn⸗ und Rettungs⸗ 
vereinsmitglieder eine große Menge Tuch den Flammen entriſſen wurde, 
fol doch das Feuer noch manch koſtbaren Stoff verzehrt haben. 

+ Reichenbach. Die Geſellſchaft des Herrn Reißland wird noch 
einige Tage bier verweilen, da die Anerkennung ſeitens des hieſigen 
Publikums in der vergangenen Woche eine etwas regere zu nennen ges 


weſen. 
Feuilleton. 


Literariſche Jahresſchau. 
(Fortſetzung.) 

— — Nun zu einem Buche, das eine ſolche radikale Reviſion am 
Geſchmacke in neren Dingen bereits vorgenommen hat, zu einem Buche, 
das große Männer erbeben macht, das kein Lyriker unſerer Zeit ohne einen 
gerilfen Schauder erwähnen hört, über das ein kleiner beſcheidener Literat 
wie unſer eins nur mit zitternder Hand die Feder anzuſetzen wagt, — zu 
einem Buche, das Vielen das A und das O, und nicht weniger Vielen 
das O und W der geſammten deutſchen Kritik iſt, — zu Julian 
Schmidt's „Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur im 
19. Jahrhundert.“ (Zwei Bände. Leipzig, Herbig, 1853.) 

Es iſt uns kaum je ein Buch begegnet, dem gegenüber für eine kurze 
Zeitungsbeſprechung jo ſchwer ein Geſichtspunkt zu finden wäre, denn 
keines iſt uns ſeit lange in ſeinen Prineipien ſo bedeutend, und dabei in 
ſeiner Ausführung ſo verletzend, ſo abſtoßend, ſo zum Wiederſpruch reizend 
entgegengetreten wie dieſes. Nirgends noch haben wir wie hier bedauern 
mien, ſo viel Scharfe des Geiſtes, ſo viel Bahn brechende Wahrheit in 
einer Weiſe vorgetragen zu ſehen, die gerade darauf angelegt zu ſein ſcheint, 
nur Antipathie zu erregen. So oft wir darin zur Anerkennung, zur Be⸗ 
wunderung einer unantaſtbaren Geſinnung fortgeriſſen werden möchten, jo 
oft mußte wieder der Ton hochmüthig ſouverainer Kritik, dreiſt über die 
Neigungen einer Nation abſprechend, unſere Zuſtimmung in's Gegentheil 
verwandeln. 

Dieſe ſogenannte „Literaturgeſchichte“ iſt die Zuſammenſtellung der 
kritiſchen Journalartikel des Verfaſſers im Journal der „Grenzboten“ in⸗ 
nerhalb der Jahre 1848 bis 1853. Den Inhalt dieſer geſammten Wirk⸗ 
ſamteit glauben wir mit wenigen Worten charakteriſiren zu dürfen als den 
Widerſpruch des geſunden Menſchenverſtandes gegen die Verirrungen der 
Romantik, die nach den verſchiedenſten Richtungen des Geifted: und Ge⸗ 
müthslebens in der deutſchen Literatur der letzten fünfzig Jahre ſich 
entfalteten. 2 

Der endliche, durch die letzten Jahre großer äußerer Ereigniſſe, durch 
die Prüfungen deutſcher Zeitgeiſtbeſtrebungen im praktiſchen Leben herbei⸗ 
geführte Abfall der öffentlichen Meinung von dem phantaſtiſchen Glauben 
an philoſophiſche Syſteme oder myſtiſche Hirngeſpinnſte; die allgemeine 

Reaktion gegen den einſeitigen Kultus e als klaſſiſch vergötterter 
Literaturerſcheinungen, gegen die Formloſigkeit der bloßen Formensirtuoſi⸗ 


tt,, gegen die Unfittlichteit der blos äſthetiſchen Sittlichkeit, jo wie gegen 
das oberflächlich rationaliſtiſche Tendenzweſen, das über unfruchtbarer Po⸗ 
7 lemik die Thatſachen des wirklichen Lebens vergaß; die Reaktion ferner 
gegen den blaſirten Nihilismus, den die toll gewordene Vernunft als das 
höchſte Stadium ihrer Freitheit und Göttlichkeit anpries, ſowie gegen den 
ebenſo unprakliſchen Idealismus, der, kopfüber in die Praxis ſtürzend, im 
Radikalismus der Revolution feine Bodenloſigkeit erwies, — kurz die ges 
ſammte Abſtrafung des Uebermuthes und der Deſperation, der Leichtfertig⸗ 
keit und des Fanatismus, die als krankhafte, „romantiſche“ Entartungen 
der im Kern geſunden, humaniſtiſchen Beſtrebnngen unſres Jahrhunderts 
ſich geltend machten, fie hat in der Julian Schmidt'ſchen Kritik und ihrer 
Zuſammenſtellung in dem genannten Werke ihren erſten und entſchiedenſten 
Ausdruck gejunden. Als „Romantik“ gilt ihm jener geſammte Hang des 
deutſchen Geiſtes 4 5 Univerſalismus, zum Verlieren in allgemeinen An⸗ 
ſchauungen und Empfindungen, zum ſteten Verfolgen „höherer“ Geſichts⸗ 
punkte, — jene geſammte Uleberſchwänglichkeit des Verſtandes ſowohl als 
des Gefühles, die als Kunſtidea ismus und als Kosmopolitismus, als 
philoſophiſche Schuldoktrin und als unbeſtimmte Sehnſucht jehöner Seelen, 
als Schwärmerei des Pietismus und der Irreligiöſität das deutſche Weſen 
dem thatſächlich vorhandenen, der Geſundheit eines unmittelbaren Selbſt⸗ 
efühls, dem frohen Wohlbefinden in feiner eigenen Exiſtenz und dem 
4 ortſchreiten auf der Bahn praftifcher, nationaler Entwickelung entfremdet 
haben. Das, was Julian Schmidt ſtatt dieſer unendlichen Mannigfaltig⸗ 
keit und ewigen Unzulänglichkeit der Geſichtspunkte zur Anerkennung ge⸗ 
g bracht wiſſen will, iſt nichts anderes, als die allereinfachſte, allernächſte 
Wahrheit, — das Vertrauen auf die Gegenwart, die Rückkehr zur Natur, 
die Liebe zum Vaterlande, kurz, der Glaube an die kindliche, ſo lange für 
rtrrivial ertlärte, angeſtammte Moral, die ſich auf gar nichts Höheres oder 
Tiaeferes ſtützt, als nur auf den ſimplen gefunden Menſchenverſtand und 
das einfache natürliche Gefühl. 
Dieſe Weisheit iſt an und für ſich keine unerhört neue; aber ihre neue 
zeitgemäße Anwendung ift darum kein geringeres Verdienſt, als es z. B. 
mit der Entdeckung des Seeweges nach Weſtindien der Fall war, wie jene 
berühmte Fabel vom Ei des Columbus es darthut. Es gehörte zu ihrer 
3 Durchführung nichts als jener entſchiedene, unbeirrte Wille, jener einſeitige 
und rückſichtsloſe Charakter, der einzig und allein das eine Ziel, den einen 
SOrundſatz feſthalt. Dieſer einſeitige, rückſichtsloſe Charakter iſt Julian 
Schmidt im moͤglichſt hohen Grade eigen, und, im Vergleich mit mancher: 
0 lei, allein auf Wohlmeinen und Freundſchaft beruhendem literariſchen 
Cliquenweſen, von denen die Traditionen aus früheren Zeiten erzählen, iſt 
jedenfalls eine ſolche puritaniſche Geſinnung als nicht geringes Verdienſt 
anzuſchlagen, — ein Verdienſt, deſſen Energie erſt der völlig zu ſchätzen 
weiß, der aus Erfahrung gelernt hat, wie ſchwer es iſt, in öffentlichen 
Dingen ſich aller perſönlichen Beziehungen, — der ſympathiſchen noch 
mehr als der antipathiſchen — zu entziehen. 

Was wir hier Julian Schmidt, dem Kritiker, hoch anrechnen, ſind 
wir freilich ihm, dem Hiſtoriker, als Fehler anzurechnen genöthigt. 
Charakter und Talent ſind bekanntlich zwei Dinge, die durchaus nicht durch 
einander zu erfegen find, und der Charakter J. Schmidl, der in feinem 
Journal als Bahn brethend aufgetreten, tritt uns in ſeinem Buche als 
einſeitig, alle Kunſt der Geſchichtsſchreibung ignorirend entgegen. So 
veꝛrſchieden die Begriffe des Charakters und des Talentes ſind, ebenſo ver⸗ 

ſchleden find die Aufgaben des Journaliſten und des Hiſtorikers, und wenn 

J. Schmidt in erſterem Berufe es verſtanden, feiner Zeit mit jeder Zeile 

gewiſſermaßen neu und überraſchend, mit jedem Artikel frappirend und 

durchſchlagend aufzutreten, ſo nimmt er in der Reihe der deutſchen Hiſto⸗ 
riker eine viel weniger Bewunderung erweckende Stellung ein. 

Es iſt eine oftmals wiederholte Bemerkung, daß Richtungen des ge: 
ſchichtlichen Geiſtes, die ihrem Untergange nahe ſind, aus ſich ſelbſt ihre 
eignen Gegner erzeugen; daß Entwickelungen im Völkerleben, die ſich als 
überwunden fühlen, aus ſich ſelbſt die Ironie gebären, die ihnen den To⸗ 
desſtoß giebt. Wie Don Quixote, die Perſiflage, die Vernichtung des ro: 
mantiſchen Ritterthums, aus dieſem Ritterthume noch ſelbſt hervorgegangen 
iſt, fo iſt Julian Schmidt, die Perſiflage, die Vernichtung des romanti⸗ 
ſchen Literatenthums, aus dieſem Literatenthume ſelbſt hervorgegangen, und 
er bei aller Polemik dagegen eine andere Manier, einen andern Bo⸗ 

d Lebensinhalt, als den dort gehöhnten, nicht gewinnen kann, iſt 
das, was ihn einft in der Literaturgeſchichte als eine eigenthümlich epigo⸗ 
hinein w talt, als den unklaſſiſchen Genoſſen einer unklaſſiſchen Zeit 

J. Schmidt ißt aus der junghegel'ſchen Schule hervorgegangen; in 
Berlin unter den Augen Bruno Bauer’ und Mar 2 {fi 2 „ab⸗ 
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ſtrakter Literat“ geworden, — abſtrakt in jeder möglichen Hinſicht, wie ir⸗ 


gend Einer feiner Zeitgenoſſen. Die Polemik, die in den eben Genannten |. 


ſich gegen hiſtoriſche und theologiſche Erſcheinungen erſchöpft hatte, wandte 
er auf literarhiſtoriſche an. Völlig mit derſelben Souveränetät des kriti⸗ 
ſchen Bewußtſein's, mit der Bruno Bauer die chriſtlichen Evangeliſten, 
behandelte er die deutſchen Klaſſiker. In der Humanitätsreligion der 
Schiller⸗Göthe⸗Epoche zur Zeit ihrer ſchönſten, klaſſiſchen Blüthezeit wies 
er die Widerſprüche und Inconſequenzen mit einer Verächtlichkeit nach, 
als wenn er nur die Taſche aufzuknöpfen brauchte, um die Schablone 
einer viel vernünftigeren Weltanſchauung ohne Widerſprüche und Incon⸗ 
ſequenzen zu präſentiren. Den Schriftſtellern der Gegenwart warf er Ent⸗ 
fremdung vom wirklichen Leben und deshalb Unbehaglichkeit in Beziehun⸗ 
gen zur bürgerlichen Geſellſchaft vor, als wenn er ſelbſt eben in der All: 
täglichkeit ſich nur ſo zu Hauſe zu fühlen das Talent habe und ordentlich 
ein ganz gemüthlicher und behaglicher Kerl wäre. An der geſammten 
deutſchen Literatur vermißt er Mangel an „Ehrfurcht vor der realen Welt,“ 
an „Ehrfurcht vor dem Wirklichen und Nothwendigen,“ an „Würdigung 
des geſchichtlichen Rechts“ u. ſ. w. — wo iſt aber in J. Schmidt ſelbſt 
nur eine Spur dieſer Ehrfurcht? wo in ſeiner Literaturgeſchichte nur eine 
Ahnung geſchichtlicher Würdigung? wo in allen ſeinen Leiſtungen nur 
etwas von der Objektivität, von dem Poſitiven, auf deſſen Offenbarung 
wir im Gefühle der eigenen Mangelhaftigkeit alle ſo ſehnſüchtig harren? — 
Statt alles deſſen erblicken wir nichts als die Romantik jenes abſtrakten 
Literatenthums, die Renommiſterei jener junghegelianiſchen genialen Kritik, 
die ſtets die rechthaberiſche Journaliftenperfönlichkeit in den Vordergrund 
drängt, die ihre ſubjektive Tendenz, niemals die hiſtoriſchen Thatſachen für 
ſich ſprechen läßt. 

Wir haben hier nicht den Raum, die Widerſprüche und Inconſequen⸗ 
zen, die Anmaßungen und Ungereimtheiten des Schmidteſchen Buches im 
Einzelnen nachzuweiſen; wir haben auf ſeine Unvollkommenheiten hinzu⸗ 
deuten nur deshalb für nothwendig gehalten, weil dieſe Weiſe der Dar⸗ 
ſtellung einer gefahrvollen Neigung des deutſchen Publikums nur zu ge⸗ 
fahrbringend entgegenzukommen ſcheint. Wie ſchon erwähnt, der Hang 
zum ſogenannten Abſtrakten, zum Verlieren in allgemeinen Anſchauungen 
und Verfolgen ſtets höherer Geſichtspunkte iſt unſer geſammten Nationa⸗ 
lität nur zu tief eingepflanzt; kein Buch befördert dieſe Verirrung mehr 
als das erwähnte, das nirgends auf die Thatſachen hinweiſt, ſondern ſtets 
in abſprechenden Reſums's Erſatz für dieſelben zu geben bemüht iſt. Seine 
Literatur zu lieben und zu pflegen, nicht um ihr gegenüber einen „Stand⸗ 
punkt“ einzunehmen, um aburtheilen zu können über ſie, ſondern um 
Freude zu haben an ihr, — darin möge das deutſche Volk, dem die Ge: 
uußfähigkeit in jeder edlen Art nur zu fehr abgeht, durch jeine Aeſthetiker 
und Literarhiſtoriker mit Möglichkeit bekräftigt werden! 

Es ſei ferne von uns, als Gegner der Julian Schmidt'ſchen Tendenzen 
hier auftreten zu wollen; wir geſtehen gern ein, perſönlich ihnen manche 
Belehrung zu danken, aber gerade weil wir das Wahre in ihnen er⸗ 
kennen, fühlen wir uns veranlaßt, das Ungeſchickte und Unſchickliche ihrer 
Durchführung zu ihrem eignen Beſten zu rügen. Kein einzelner Geiſt, 
nur das Gegeneinanderwirken verſchiedener Kräfte vermag neue, erfolgreiche 
Richtungen zu eröffnen, und erſt dann, wenn man bei uns gelernt baben 
wird, im literariſchen Leben mit Zeitgenoſſen ſowohl als mit Vorfahren 
in der äußerlichen Achtung zu verkehren, mit der man anderweitig allein 
in guter Geſellſchaft ſich begegnen kann, erſt dann werden unſere öffent⸗ 
lichen Verhältniſſe jenen Anſtand, jene Bildung und jenen guten Ton bie⸗ 
ten können, deſſen Mangel man ihnen vorzuwerfen beliebt in einer Weiſe, 
die zu feiner Herſtellung am wenigſten geeignet erſcheint.“ 

(Schluß folgt.) 


[Gemalte Pariſerinnen.] Den Pariſerinnen, ſchreibt ein Kor⸗ 
reſpondent der „Weſ.⸗Ztg.“, kann man jetzt wenig mehr anſehen, ob es 
ibnen kalt oder warm iſt. Der Gebrauch der Schminke greift täglich 
immer mehr um ſich. „Il n'y a pas joli visage sil n'a emprunte 
de Part quelque secours stranger.“ Dieſe Behauptung eines hieſi⸗ 
gen Schönheitsfabrikanten iſt zum Dogma geworden. Die hieſige Da⸗ 
menwelt hält es für unumgänglich nothwendig, durch die Myſterien 
der Kunſt die Natur zu ergänzen, und man malt ſich das Geſicht mit 
den verſchiedenſten Farben. Erſt giebt man demſelben mit dem Poudre 
de riz eine weiße Grundlage, hierauf wird mit dem Rouge à la Reine 
eine ſanfte Röthe um die unteren Augenwände gezogen, dann werden 
die Augenwimpern mit dem Henne de Sennaar geſchwärzt, und end⸗ 
lich wird das ganze Gemälde mit der Aengſtlichkeit eines Leonardo da 
Vinei laſirt. Die gemalte Malerin kann dann vor Schrecken erbleichen, 
oder vor Freude erröthen, ohne daß ein ſterbliches Auge es gewahrt. 
Sie darf aber weder Thränen der Freude, noch Thränen des Schmer⸗ 
zes vergießen, weil dieſe ihr Kolorit grauſam zerftören würden. Wenn 
das Gemälde während des Tages eine Beſchädigung erleidet, wird es 
künſtlich und mit Kennerſinn retouchirt. Ich kenne einen berühmten 
Maler, von dem ſich eine reizende aber ſehr geſchminkte Dame vor 
Kurzem portraitiren ließ. Der Farbenunfug auf ihrem Geſichte brachte 
ihn am Ende ſo zur Verzweiflung, daß er ihr gerade ſagte, ſie müßte 
ſich erſt entmalen, wenn er ſie malen ſollte. Dieſe Schönfärberei iſt an 
und für ſich ſchon eine Geſchmackloſigkeit und ein unnützer Luxus; denn 
fie macht die Schönen häßlicher und die Häßlichen noch häßlicher. Die 
pariſer Mode iſt überhaupt mit dem Geſchmack ſchon lange nicht in 
ſolchem Zerwürfniß geweſen, wie in dieſem Augenblick. Die Pariſerin⸗ 
nen ſuchen ſich jetzt durch den Crinoline einen ungebührlichen Umfang 
zu geben, und wenn ſie die Boulevards durchſchreiten, gleichen fie be: 
feſtigten Thürmen, ohne indeſſen die Eroberung immer ſo ſchwierig zu 
machen wie dieſe. 


Der vor Kurzem im Orient geſtorbene polniſche Dichter Adam 
Mickiewicz war im Jahre 1798 zu Nowogrodee in Litthauen geboren. 
Seine Schulbildung erhielt er auf dem Gymnaſtium zu Minsk, ſtudirte 
1815 in Wilna, wo er ſein durch eine unglückliche Liebe veranlaßtes 
erſtes größeres Gedicht: „Dziady“ (die Todtenfeier), ſchrieb. Zugleich 
mit einer erſten Sammlung verſchiedener Gedichte und der epiſchen Er⸗ 
zählung „Grazyna“ gab er dieſes im Jahre 1822 — er war damals 
Lehrer der lateiniſchen und polniſchen Sprache am Gymnaſium zu 
Kowno — heraus. Im folgenden Jahre ward er wegen des Verdach⸗ 
tes, Mitglied einer Verſchworung zu fein, in das Innere von Rußland 
verwieſen. Im Jahre 1829 gelang es feinen Freunden, ihm die Er: 
laubniß zu einer Reife ins Ausland zu erwirken. Seitdem lebte er ab: 
wechſelnd in Deutſchland (im Jahre 1831 in Dresden), Frankreich, der 
Schweiz (1839 ward er Profeſſor der lateiniſchen Literatur in Lau⸗ 
fanne) und Italien. Vom 1840 bis 1843 hielt er in Paris, wo ihm 
der neu errichtete Lehrſtuhl der ſlawiſchen Literatur am College de 
France übertragen worden war, Vorleſungen über ſlaviſche Literatur 
und Zuſtände, ward aber auf unbeſtimmte Zeit feiner Lehrthätigkeit ent⸗ 
hoben, als er ſich zu tief in das myſtiſche Treiben Towianskis einließ. 
Der jetzige Kaifer der Franzoſen ernannte ihn zum Konſervator an der 
Bibliothek des Arſenals, und dieſen Poſten bekleidete er, ſo viel wir 
wiſſen, bis zum Zeitpunkte ſeines Todes. Eine Sammlung ſeiner 
Werke erſchien 1838 zu Paris in 8 Bänden; eine neue Ausgabe folgte 
1845. Unter ſeinen zahlreichen Dichtungen erwähnen wir hier nur die 
Erzählung „Pan Tadeusz“, welche eine treue Schilderung des polni⸗ 
ſchen Volkslebens enthält. — 


Im künftigen Jahre 1856 iſt eine merkwürdige Himmelserſcheinung 
zu gewärtigen. Man ſieht nämlich der Wiederkunft des großen Kome⸗ 
ten im J. 1556 entgegen, der damals alle gelehrten Federn in Bewegung 
ſetzte und die abergläubifche Welt mit Schrecken erfüllte. In Betreff der ge: 
nauen Zeit der Erſcheinung ſind die Aſtronomen wohl noch nicht vollſtändig 
geeinigt, doch iſt die Wiederkehr dieſes großen Kometen von dreihun⸗ 
dert zu dreihundert Jahren ſo ziemlich ſicher. 


— ̃ — — 

) Die J. Schmidtſche Literaturgeſchichte beginnt jo eben lieferungsweiſe in 
einer zweiten, vermehrten und verbeſſerten Auflage zu er⸗ 
ſcheinen. Ein ganzer Band, die Periode von 1791 bis 1806 behandelnd, 
wird derſelben völlig neu hinzugefügt. Wie die Buchhändleranzeige ver⸗ 
kündet, hat der Herr Verfaſſer „ſich in der neuen Bearbeitung bemüht, 
die kritiſche Betrachtungsweiſe der hiſtoriſchen unterzuordnen!“ 
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Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
III. 


[Das Geſetz, betreffend die Beſchränkung der Zahlungslei⸗ 
ſtung mittelſt fremden Papiergeldes, vom 14. Mai 1855.) 5) 
Nach dem bisher Geſagten muß alſo der Gebrauch des von dem Geſetz be⸗ 
troffenen fremden Papiergeldes für unbedingt unzuläſſig erachtet werden 

1) zur Tilgung von bereits beſtehenden Verbindlichkeiten jeder Art, 

2) zum Gebrauche bei allen Kaufs⸗ und kaufartigen Geſchäften, 

3) zur Leiſtung von Vorſchüſſen für alle Fälle ad 1 und 2. 
In Bezug auf Verbindlichkeiten, welche ſchon vor dem 1. Januar 1856 ent⸗ 
ſtanden und auf Zahlungen, welche ſchon vor demſelben Termine fällig wa⸗ 
ren, könnte Mancher vielleicht ſich verſucht fühlen, den Gebrauch des frem⸗ 
den Papiergeldes auch nach dem 1. Januar 1856 noch für ſtatthaft zu hal⸗ 
ten, weil ja derlei Verbindlichkeiten und Zahlungen noch ungeſtraft mit ſol⸗ 
chem Gelde hätten getilgt und geleiſtet werden 3 neue Geſetze aber 
auf ſchon früher entſtandene und vollendete Rechtsverhältniſſe nicht zurück⸗ 
bezogen werden ſollen. Allein dies wäre dennoch ein Frugſchluß, und zwar 
aus doppeltem Grunde; einmal, weil ja ein geſetzliches Nahe des Schuldners 
auf Zahlung in und eine Verpflichtung des Glaͤubigers zur Annahme von 
Papiergeld überhaupt — außer dem Falle einer ausdrücklichen vertragsmä⸗ 
ßigen n un — ſchon jetzt nicht beſteht, das Geſetz alſo bereits erwor⸗ 
bene Rechte und bereits beſtehende Verbindlichkeiten in dieſer Beziehung gar 
nicht berührt, ſodann aber, weil das Geſetz ja nicht über das in der Ver⸗ 
gangenheit liegende Rechtsverhältniß, ſondern über das unter ſeiner Herr⸗ 
ſchaft verfallende Rechts geſchaͤft der Zahlung disponirt, es folglich in 
der That auf frühere Falle gar nicht angewendet zu werden braucht, 

Wer alfo beiſpielsweiſe Handwerker⸗Rechnungen, Lohnsforderungen, Zin⸗ 
ſen und überhaupt fortlaufende Leiſtungen jeder Art nach dem 1. Januar 
deshalb mit fremdem Papiergelde . wollte, weil dieſe Forderungen 
eigentlich in der Zeit vor dem Tage der Rechtskraft des Geſetzes entſtanden 
Fa der würde nichtsdeſtoweniger der im Geſetz angedrohten Strafe ver⸗ 
allen. 

Fraglich könnte es nur erſcheinen, ob in den — wohl ſehr ſeltenen — 
Fällen, wo ein unter dem bisherigen Recht gefchloffener Vertrag ausdrücklich 
auf fremdes Papiergeld lautet, die nach dem 1. Januar k. J. erfolgende 
Zahlung noch in ſolchem geleiſtet werden darf? 

Es wird zu unterſcheiden ſein, ob der Vertrag grade die Verſchaffung 
fremden Papiergeldes zum Zweck hat, alſo eigentlich als ein Lieferungsver⸗ 
trag auf Zeit, das Papiergeld aber als Waare erſcheint, oder ob nur die 
Zahlung einer eigentlichen Geldſchuld in fremdem Papiergelde ausbedungen 
oder geſtattet worden iſt. + 

In dem erfteren Falle würden wir uns für die Zuläffigkeit der Erfül⸗ 
lung des Vertrages, d. h. der Lieferung des Papiergeldes erklären, natürlich 
nur unter der Vorausſetzung, daß nicht etwa die Form des Lieferungsvertra⸗ 
ges nur zur Verdeckung eines anderweitigen Rechtsgeſchaͤftes, alſo zur um⸗ 
gehung des Geſetzes gewaͤhlt worden iſt, obwohl wir auch hier die Mög⸗ 
lichkeit einer noch ſtrengeren Interpretation nicht unbedingt für ausgeſchloſ⸗ 
ſen erklären wollen. hi 27 

In dem zweiten Falle aber würde der Grundfag durchgreifen, daß unter 
altem Recht geſchloſſene Verträge gegen ein neues abſolutes Verbots eſetz 
fernerhin weder Rechte noch Verbindlichkeiten erzeugen können. Wir finden 
hierfür eine zutreffende Analogie in dem unftreitigen Rechtsſatze, daß, wenn 
ein neues Geſetz den zuläſſigen höchſten Zinsſatz herabſetzt, die unter dem | 
früheren Recht ſtipulirten höhern Zinſen unter der Herrſchaft des neuen Ge⸗ 
ſetzes nicht mehr gefordert werden dürfen und überdies giebt uns für unſern 
vorliegenden Fall der § 788 Tit. 11 Th. 1. A. L. R. einen Fingerzeig, wos 
nach, wenn die Münzſorte, in welcher ein Darlehn gegeben worden, außer 
Cours geſetzt iſt, die Rückzahlung in der alsdann gangbaren Münzſorte un⸗ | 
ter Berechnung der Coursdifferenz angenommen werden muß. 

Nachdem wir fo die Fälle ausgeſchieden haben, in denen der Gebrauch 
fremden Papiergeldes vom 1. Januar k. J. unbedingt verboten ſein wird, 
bleiben uns noch die Rechtsgeſchafte zu erörtern übrig, bei denen auch in 
Zukunft ſolches Geld, ſei es unbedingt, ſei es unter gewiſſen Einſchränkun⸗ 
gen, wird gebraucht werden dürfen. 

Zunächſt verlangt der im Geſetz ſelbſt ausdrücklich von dem Verbot aus⸗ 
genommene Fall eine nähere Beleuchtung. 1 
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anderes im gemeinen Verkehr zuge 8 N peeußifches ober 
Verbote nicht.“ 

Hierin finden wir zunächft nach dem ſogenannten argumentum e contrario 
(Folgerung aus dem Gegentheil) eine Beſtätigung des ſchon früher Geſag⸗ 
ten, daß der Umtauſch fremden Papiergeldes gegen jede andere Sache, die 
nicht Geld, und zwar im gemeinen Verkehr zugelaſſenes Geld iſt, dem 
Strafverbot unterliegt. Ebenfalls aus dem früher Geſagten in Verbindung 
mit dem Wortlaut dieſer Stelle dürfte ſich aber auch die weitere Folgerung 
rechtfertigen, daß der Umtauſch (verbotenen) fremden Papiergeldes gegen 
(verbotenes) fremdes Papiergeld von der Strafbeſtimmung nicht hat ausge⸗ 
nommen werden ſollen, fo daß alfo hierin ſelbſt für Börſenverkehr eine nur 
beſchränkte Zulaſſung deſſelben ausgeſprochen wäre, 

Eine in der Art ſtrikte Auslegung mag vielleicht auffallend und hart er⸗ 
ſcheinen. Wir glauben aber, daß ſie aus dem offenkundigen Zwecke Ge⸗ 
ſetzes ſich ſehr wohl rechtfertigen läßt und wohl auch von Richtern adoptirt 
werden wird. Dieſer Zweck geht offenbar dahin, das fremde Papiergeld 
möglichſt aus Preußen zu verdrängen und er würde augenſcheinlich nur un⸗ 
vollkommen erreicht werden, wenn daſſelbe zwar aus dem gemeinen Verkehr 
verſchwände, dagegen als ſtehendes Spekulations⸗Papier an den Börſen 
einniſtete. Der zugelaſſene Umtauſch gegen preußiſches und anderes Geld 
iſt dagegen unter Vorausſetzung dieſer Beſchränkungen recht geeignet, die 
Erreichung des Zweckes zu befoͤrderu, denn der Aufkauf fremden Papiergel⸗ 
des wird alsdann nur behufs der Ausfuhr deſſelben geſchehen konnen. 

Nur gegen Geld darf der Umtauſch erfolgen. Es wird daher zunächft 
der Bega feſtzuſtellen fein, welchen dieſer Ausdruck hier umfaßt. 

Wir haben zwar früher nachgewieſen, daß das Landrecht Geld und geld⸗ 
gleiche Papiere bei Zahlungen der Wirkung nach gleichſtellt und daß es 
unter geldgleichen Papieren augenſcheinlich alle auf jeden Inhaber lau⸗ 
tenden verſteht. Daraus darf aber nicht gefolgert werden, daß das vorlie⸗ 

ende Geſetz den Ausdruck Geld auch in jenem weiteren Sinne gebraucht 
abe. Eben weil das Landrecht Geld und geldgleiche Papiere getrennt auf⸗ 
führt und nur in einer gewiſſen Beziehung, namlich rüchichtlich ihres Ge⸗ 
brauchs zur Erfüllung von Geld⸗Obligationen, ihnen gewiſſe gleiche Eigen⸗ 
ſchaften beilegt, kann es nicht in ſeinem Sinne gelegen 
weſentlich verſchiedenartige Vermögens⸗Objekte auch in a 


ſſenes Geld unterliegt dieſem 


immend, daß 


wöhnlich nur gemünztes Geld verſtanden 5 
ame als Geld 


gegen alle Induſtrie⸗Papiere, Aktien ꝛc., gegen die ſogenannten Fonds, 
alſo 1, Mfandöriefe, Stentenbriefe %, fie ge: 
tt, 
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Mit einer Beilage. 


Beilage zu Nr. 580 


Fortſetzung.) 
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Parteien über deſſen Zahlung und Annahme ſich verftändigt haben, denn | zuftellen übrig. 


eine ſolche gefegliche Julaſſung pflegt in der Regel niemals ausgefprochen 
u werden. Auch die Verpflichtung königlicher Kaſſen zur Annahme gewiſſer 

eldſorten kann für ein entſcheidendes Kriterium der Zulaſſung im gemeinen 
Verkehr nicht gelten, denn die Faſſung des Geſetzes läßt es deutlich erken⸗ 
nen, daß man dabei auch an ausländifches Geld gedacht hat. 

Wir glauben daher, den Wortlaut wie den Sinn des Geſetzes am richtig⸗ 
ſten zu verſtehen, wenn wir den Umtauſch des fremden verbotenen Papiergeldes in 
jede Art von Werthzeichen, die im 3 Verkehr als Geld 
behandelt werden, und deren Cirkulation durch geſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen nicht ausdrücklich unterſagt iſt, durch die Schlußbe⸗ 
ſtimmung des $ 1 des Gef. für zugelaſſen erachten. 

Eine andere Art der Auslegung wäre nur etwa noch dahin möglich, daß 
man auf das thatſächliche Vorkommen gewiſſer ausländiſcher Geldſorten im 
Verkehr fähe, und nur den Umtauſch in ſolches Geld, welches im Verkehr 

ebräuchlich und nicht ausdrücklich reprobirt iſt, für zugelaſſen annehmen 
önnte. — Dann aber würde das Strafgeſetz bei der Veränderlichkeit ſolcher 
thatſächlichen Umſtände der erforderlichen Beſtimmtheit entbehren und zahl⸗ 
reichen Controverſen die Thür öffnen, deren Hervorrufung unmöglich in ſei⸗ 
ner Abſicht gelegen haben kann. 


Der Handel auf der Anklagebank. 


II. 

Wir haben den erſten Artikel über unſern Gegenſtand mit der Bemerkung 
geſchloſſen, daß der gute Glaube, eine gewiſſe Handlungsweiſe falle nicht unter 
das Strafgeſetz, noch keineswegs ausreicht, um die ſtrafbare Abſicht (den Dolus) 
im Sinne des Strafgeſetzes auszuſchließen, wenn das letztere bei richtigem Ver⸗ 
ſtändniß den fraglichen Fall mit umfaßt und daß die Verbreitung der Meinung 
von der Strafloſigkeit einer ſolchen Handlung in gewiſſen Ständen oder Be⸗ 
rufskreiſen noch keineswegs ohne Weiteres für eine Rechtsüberzeugung in dem 
Sinne gelten könne, wie ſie bei der Bildung eines neuen Gewohnheitsrechtes, 
mag dies nun uſance oder ſonſtwie ſich bezeichnen, vorausgeſetzt wird. Einige 
Be Erörterungen mögen zur ſchärfern Verdeutlichung dieſes unterſchiedes 
ienen. 1 

Das Handelsgeſchäft, deſſen Lebensbedingung möglichſte Freiheit 
der Bewegung, deſſen hervorſtechendſter Charakterzug eine durch den ewigen 
Wechſel des Bedürfniſſes und der dieſem ſich anſchmiegenden Verkehrsmittel 
geforderte Beweglichkeit und Flüſſigkeit iſt, muß allerdings ſchon durch dieſe 
ſeine Natur häufiger als viele andere Erwerbszweige in Konflikte mit der po: 
ſitiven Geſetzgebung kommen, weil dieſe einerſeits als mehr oder minder auf 
dem Prinzip der Stabilität beruhend, in einem kaum immer ausgleichbaren 
Gegenſatze zu jenem ewigen Fluſſe des Lebens ſteht, andererſeits aber auch 
grade den Beruf hat, den Gefahren vorzubeugen, welche die Ausartung jenes 
im Weſen des Handelsgewerbes liegenden Freiheitsdranges in ſubjektive, eigen⸗ 
kae Willkür für Andere leichter als manches andere Gewerbe herbeiführen 
önnte. 

In die letztere Kategorie gehören die Vorſchriften des Strafgeſetzbuches 
über die Folgen der Zahlungseinſtellung. Sie legen dem Kaufmann, 
welcher ſeine Zahlungen eingeſtellt hat, Beſchränkungen auf, denen Andere in 
gleichem Falle nicht unterworfen ſind und bedrohen Handlungen mit ſchwerer 
Strafe, welche für den Nichtkaufmann ſtraflos bleiben würden. 

Dieſe Vorſchriften haben allerdings überwiegend die möglichſte Sicher⸗ 
ſtellung der Gläubiger zum Zweck, und es läßt ſich unter umſtänden wohl 
denken, daß, namentlich bei einer unpraktiſchen Civil⸗Geſetzgebung über den 
Konkurs⸗Prozeß, auf anderem Wege und ſelbſt mit umgehung des geſetzlich 
vorgeſchriebenen, das Intereſſe der Gläubiger noch beſſer gewahrt werden könnte, 
als mittelſt des ſtreng loyalen Verfahrens. Iſt der Fallit ſonſt ein redlicher 
und ſtreng gewiſſenhafter Mann, ſo mag ein Verfahren, wie es in dem Lu cas⸗ 
ſchen Falle beabſichtigt geweſen fein ſoll, für die Gläubiger ſchließlich vielleicht 
noch mehr Prozente abwerfen, als ein Verkauf des Beſtandes im Auktionswege und 
eine Vertheilung der Maſſe nach der Konkurs-Ordnung, wie fie damals war, 
Es mag auch fein, daß die Gläubiger in vielen Fällen dem lait accomplis 
gegenüber es vorgezogen haben, die geſchehene Manipulation ſtillſchweigend zu 
billigen, weil ſie von dem ihnen bewieſenen guten Willen eines ſolchen Gemein⸗ 
ſchuldners noch eher als von dem zeit- und koſtenraubenden Verfahren der alten, 
Konkurs⸗Ordnung eine leidliche Befriedigung erwarteten. es: 

Der Kaufmann, der im Bewußtſein eines auf ſchließliche Befriedigung der 
Gläubiger gerichteten guten Willens, in Erwartung der nachträglichen Billigung 
derſelben, und nach dem Vorgange vieler Anderer, zu einem durch das Straf⸗ 
geſetz verpönten Schritt ſich entſchließt, mag vielleicht durch einen erklärlichen 
Sophismus ſein Unrecht von ſich ſelbſt wegdisputiren, aber vor dem Geſetz 
kann eine ſolche, aus allerhand Zweckmäßigkeitsrückſichten entſtandene, Praxis 
niemals rechtliche Anerkennung erwarten. 

Das Strafgeſetz tritt in dieſer Beziehung mit der Forderung einer unbe⸗ 
dingten Beobachtung auf, Es unterſagt dem falliten Kaufmann ſchlechthin 
gewiſſe Arten von Dispoſitionen. Das unrecht iſt vollbracht durch die ge⸗ 
ſchehene unrechtmäßige Dispoſition, die nachträgliche Indulgenz der Verletzten 
kann es nie in Recht umwandeln und eine Praxis, die immer nur mit dem 
Unrecht beginnen kann, iſt ganz ungeeignet, jemals die Grundlage eines neuen 
Rechtes zu werden. 8 3 

Eine gleiche Beſchränkung der fubjektiven Willkür bezwecken die ſogenann⸗ 
ten Wuchergeſetze. Ueber die Zweckmäßigkeit einer geſetzlichen Limitation des 
Zinsſatzes iſt ſchon viel geſchrieben, die lähmende Einwirkung der Wuchergeſetze 
auf Handel und Wandel ſchon vielfach gefühlt und beklagt worden und das 
Bedürfniß des Verkehrs hat auf gar mannichfache Mittel und Wege zur Um: 
gehung der Strenge der Geſetze geführt. 

Auch in den Wucher-Prozeſſen iſt die Behauptung der Angeklagten, daß 
die Manipulation, welche zur umgehung des geſetzlichen Verbotes gedient hat, 
unter das Strafgeſetz nicht falle, vielmehr ein nach kaufmänniſchen Begriffen 
erlaubtes Geſchäft darſtelle, ganz gewöhnlich. Man kann auch in der Regel 
den Angeklagten darin Glauben beimeſſen, daß ſie der Meinung geweſen ſind, 
das Gebiet, welches der Arm der Strafgerechtigkeit zu erlangen vermag, glück⸗ 
lich vermieden zu haben. , . N 

Gleichwohl fällt auch hier die Meinung der Strafloſigkeit 
mit der Abweſenheit des Dolus nicht zuſammen. Durch eine allzu⸗ 
häufige Begriffsverwirrung verwechſelt man nur die äußere Legalität der 
Form mit der Strafbarkeit des gewollten Erfolges. AR 

In der erften Zeit nach Erlaß des neuen Strafgeſetzbuches war die Ein: 
BR wucheriſcher Geſchäfte in Wechſelform und Aufſtellung einer Mit⸗ 
tels perſon, als Giranten, ein 1 ) 
gelang es anfänglich zuweilen, die Gerichte durch Deduktionen aus den Prin⸗ 
zipien des Wechſelrechtes zu täufhen. Aber längſt ſchon iſt inzwiſchen durch 
die gerichtliche Praxis feſtgeſtellt worden, daß nicht die Normen des for- 
mell gewählten, ſondern die des in Wahrheit gewollten Rechts⸗ 
geſchäftes entſcheſden, und daß derjenige, welcher ein wucheriſches Dar- 
lehnsgeſchäft in Wechfelform kleidet, ſich vor dem Strafgeſetz nicht darauf 
berufen darf, daß der Kaufpreis eines Wechſels nur von der freien Beſtimmung 
der Intereſſenten abhänge. a . 

In neuerer Zeit haben ſogar Lieferungsgeſchäfte auf Zeit zur Ver 
ſchleierung von wucheriſchen Darlehnsgeſchäften dienen müſſen und wieder hat 
man ſich darauf berufen, daß Geſchäfte dieſer Art an allen Börſen täglich vor: 
kämen und deshalb nicht ftrafbar fein könnten. Aber die Gerichte haben auch 
hier die Erwägung durchgreifen Laffen, daß, wenn einmal ein wucheriſches 
Darlehnsgeſchäft gewollt wurde, die Erreichung des vom Strafgeſetz verpönten 
Zwecks vermittelſt der Form eines an ſich erlaubten Geſchäftes an der Straf⸗ 


barkeit nichts ändere. 9585 3 

Alle Fälle dieſer Art kommen darin überein, daß zur umgehung gewiſſer, 
von einem abſoluten Strafgeſes gezogenen Schranken das Bedürfniß des Ver⸗ 
kehrs auf gewiſſe anſcheinend loyale Auswege führt, welche ſo lange unter dem 
unſchuldigen Namen von Ufancen auftreten, bis die ſtrafende Gerechtigkeit ein⸗ 
mal die fchligende äußere Form durchbrochen und den innern ſtrafbaren Kern 


der Sache aufgedeckt hat. 


Ganz anderer Natur als dieſe den Namen von Ufancen uſurpirenden viel: 
verbreiteten Mißbräuche iſt die wahre Uſance. 

Die in den berliner Blättern mehrfach laut gewordenen Stimmen aus 
der Handelswelt ſcheinen in der That die Rechtfertigung des Verfahrens der 
Angeklagten in einer Handels⸗uſance in dem Sinne zu finden, in welchem die 
re das Gewohnheitsrecht, in deſſen Gebiet auch die uſance fällt, 

zufaſſen pflegt. 1 1 
Salben den Vorangegangenen verſchiedene Mißbräuche, welche 
ſich nur den Anſchein von Ufancen zu geben pflegen, aus dem Gebiet, deſſen 
Erörterung uns noch obliegt, ausgeſondert haben, \ 
ſchluſſe an dieſen letzteren Fall das Weſen der wahren Ufance, ihre Be- 


ſehr beliebtes Manöver, und in der That 


bleibt uns nur noch im An⸗ h 


3163 


—— — — 


rechtigung im preußiſchen Civilrecht und ihre Bedeutung im Strafrecht feſt⸗ 


C. Nach § 451, Th. I., Tit. 21 des A. L.⸗R. darf ein Pächter Stroh 
und anderes zur Vermehrung des Dungs dienendes Material nicht verkau⸗ 
fen. In einem Falle, wo dieſes gleichwohl geſchehen, verlangte der Ver⸗ 
pächter vom Pächter die Erſtattung des Werths des verkauften Materials, 
auch ward ihm derſelbe in 2 Inſtanzen zugeſprochen. Das Ober⸗Tribunal 
vernichtete jedoch dieſe Entſcheidung, und wies den Kläger in der angebrachten 
Art ab, indem es ausführte, daß die Verpächter nur die Erſtattung des durch 
die Verletzung jener Vorſchrift erwachſenen Schadens, welcher durch Ver⸗ 
ſchlechterung des Kulturzuſtandes des verpachteten Guts entſtanden ſei, for⸗ 
dern könne, möge dieſer Saden entweder in dem Ausfalle in der Ernte oder 
in einer Beſchädigung der Subſtanz, oder in Aufwendungen liegen, welche 
zur Abwendung des vernachläßigten Düngungszuſtandes erforderlich geworden 


p. C. Ein Gerichtshof hatte den von dem eg aa bei der mündlichen 
Verhandlung geftellten Antrag auf Vertagung der Sache behufs Verneh⸗ 
mung eines vorgeladenen, jedoch wegen Krankheit nicht erſchienenen Entla⸗ 
ſtungszeugen ohne Angabe von Gründen abgelehnt. Auf die hiergegen er⸗ 
hobene Beſchwerde entſchied das königl. Ober⸗Tribunal, daß, da die in Folge 
der Nichtigkeitsbeſchwerde nothwendige Prüfung, ob dieſe Ablehnung aus 
rechtlichen, einer Anfechtung und Kritik unterworfenen, oder ob ſie aus that⸗ 
ſächlichen, einer Kritik in der Nichtigkeits⸗Inſtanz nicht unterliegenden Grün: 
den erfolgt ſei, nicht ſtattfinden könne, fo unterliege das Verfahren der 
Vernichtung. N 


Wenn in der G. 3. (abgedruckt in Nr. 562 d. 3.) von einem rieſen⸗ 
haften Prozeſſe die Rede ift, in dem bei einem Objekte von 31 Millionen 
ein Koſtenvorſchuß von 80,000 Thlr. zu zahlen ſein wird, ſo muß darauf 


verwieſen werden, daß nach Artikel 1 des Geſetzes vom 9. Mai 1854 der 


von den Gerichten in Civilprozeſſen zu erhebende Koſtenvorſchuß 100 Thlr. 
nicht überſteigen darf. 
— e ̃ꝗͥb . ̃ . ̃ꝗ , ̃]⅛˙˖˙r , ,,. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


6 Breslau, 10. Dezbr. [Gewerbeverein.] Die heutige zahl⸗ 
reich beſuchte Verſammlung eröffnete Herr Kaufmann Caro mit einem 
intereſſanten Vortrage über Eiſenfabrikation. 

Indem er an das in dem letzten Vortrage Geſagte anknünpfte, be⸗ 
ſchäftigte er ſich zunächſt mit den Uebergängen zu der Stahlfabrika⸗ 
tion und erörterte ſchließlich mit großer Ausführlichkeit die letztere ſelbſt. 
Er entwickelte demgemäß den Unterſchied zwiſchen gewalztem und 
geſchmiedetem Eiſen und verbreitete ſich dann über den Gebrauch 
deſſelben in gewerblicher Beziehung. Je feinkörniger das Eiſen, deſto 
feſter iſt es, deshalb iſt das geſchmiedete Eiſen feſter als das im Puddlings⸗ 
ofen erzeugte. (Fabrikation deſſelben hier und im Auslande. Beſchlagung 
der Schlittenkufen in Kanada. Hufnägel.) Verſuche der Eiſenfabrikan⸗ 
ten, die Gewerbetreibenden bei dem Verſchleiß des Eiſens zu täuſchen, 
und was dieſe zu thun haben, um mit Gewißheit Eiſen zu erhalten, 
was ihren Bedürfniſſen entſpricht. — Stahl enthält noch fo viel Kohle, 
um ſchmelzbar, und nicht zu viel Kohle, um noch hämmerbar zu ſein. 
Er kann auf geſchmiedetes und gewalztes Eiſen einwirken, ſowie auch 
auf das Roheiſen. Früher wurde der Stahl direkt aus dem Erz er⸗ 
zeugt. (Fabrikation des Stahls bei den Römern, auf Elba, in Spa: 
nien und Indien. Dieſelbe wurde als ein Geheimniß betrachtet.) Jetzt 
wird der beſte Stahl in Schweden, Rußland und England bereitet. 
(Danemor⸗Eiſen, Demidoff⸗Zobel⸗Eiſen und engliſcher Stahl.) Art der 
jetzigen Bereitung. — Schmelz: oder Guß⸗Stahl. Schleſien ſteht in 
Bereitung des Guß⸗Stahls nicht hintenan, ſowohl was die Zeit be⸗ 
trifft, als auch die Vollkommenheit deſſelben. In den gräfl. Renard⸗ 
ſchen Werken wurden die erſten Verſuche gemacht, den Stahl aus Rob: 
Eiſen zu erzeugen. Stahl⸗Roh⸗Eiſen giebt es auch in Schleſien. Seit⸗ 
dem find mannigfache Fortſchritte in der Stabl⸗Bereitung gemacht. In 
England fertigt man jetzt das Stahl-Reifen⸗Eiſen, deſſen untere Seite 
aus Eiſen und deſſen obere aus Stahl beſteht. Man beſchlägt Wagen⸗ 
räder damit. Dieſer Stahl⸗Eiſen-Reifen iſt an der äußeren Seite ab⸗ 
gerundet und ſowohl deshalb als auch in Folge der Zuſammenſtellung 
halten ſolche Beſchläge viermal ſo lange als die unſrigen. Jedoch ſind 
fie nur bei ſchweren Fuhrwerken anwendbar. 

Der Vorſitzende zeigt an, daß Herr Profeſſor Dr. Göppert heute 
etwas habe vorzeigen wollen, doch ſei er daran verhindert worden. Er 
werde indeß nächſtens die Verſammlung durch einen beſonderen Vor: 
trag entſchädigen. — Ferner zeigt der Vorſitzende an, daß er eine Hin⸗ 
terlaſſenſchaft feines zu früh verſtorbenen Bruders, ein Heft über Che: 
mie, der Vereins⸗Bibliothek einverleiben werde. Endlich wurden von 
ihm zwei ſchöne Bilder von der pariſer Ausſtellung (in Farbendruck) 
herumgereicht, welche Bilder in Paris ſehr wohlfeil (8 Sgr. das Stück) 
verkauft worden ſeien. 

Herr Fabriken⸗Kommiſſarius Hofmann ſtellt Ziegeln zur Anſicht 
aus, von denen die einen durch Nai Si in gewöhnlicher Art, die 
anderen durch die Maſchine gefertigt ſeien. Die Fabrikation dieſer 
Maſchinen⸗Ziegeln ſei bis jetzt nicht gelungen, erſt im vorigen Jahre 
babe er eine ſolche Maſchine (in Oberſchleſien) zu Stande gebracht. 
Dieſe Maſchinen⸗Ziegeln ſind ſehr gut und dauerhaft. Die Maſchine 
fertigt 25 Stück in der Minute, nur 3 Kinder find zum Betriebe noͤthig. 
Der Preis ſei jedoch ein höherer, während nämlich die gewöhnlichen 
Ziegeln 7—8 Thlr. (pro Taufend) koſten, werden die Maſchinen⸗Ziegeln 
mit 12 Thlr. verkauft. RR 

Du Brunnenmeiſter Heiber zeigt einen ſehr zweckmäßig konſtruir⸗ 
ten Fenſter⸗Verſchluß (Erfindung des Herrn Hauptm. v. Grumb⸗ 
tow). Der Verſchluß beſteht in einem gußerſernen Haken, der fo an⸗ 
gebracht wird, daß ſich der Fenſterflügel bei dem Zumachen ſelbſt ein⸗ 
hakt. Das Stück koſtet nur 2% Sgr. 

Der Sekretär lieſt eine Zuſchrift des Herrn Baron v. Rothkirch 
vor über die Goldwäſcherei der Zigeuner in Siebenbürgen. 

Vier von Lilienfeld gefertigte ſehr ſchöne Anſichten (2 Anſichten von 


dem Bahnhofe in Reichenbach und die beiden Viadukte der ſchweidnitz⸗] 9 


reichenbacher Eiſenbahn) werden herumgereicht. (Bei dieſer Gelegenheit 
mag darauf hingewieſen werden, daß noch Exemplare der zum Belten 
der Bürger-Rettungs⸗Anſtalt dem Verein übermachten Abbildungen der 
ſchleſiſchen Induſtrie⸗Halle vorhanden ſind, welche — zum Preiſe 
von 5 Sgr. — ein wohlfeiles und für Manche intereſſantes Weihnachts⸗ 
geſchenk ſein dürften.) 

Durch Herrn Drechslermeiſter Wolter gelangt ein Brief⸗Couvert 
zur Anſicht der Verſammlung, welches ſich ganz beſonders für Geld⸗ 
briefe eignen dürfte, da es ſich ſehr ſchwer öffnen läßt. — Herr Maler 
Mochmann zeigt einen Kitt, der die Ränder der Fenſterflügel luftdicht 
verſchließt und ſich bei gelegener Zeit leicht entfernen läßt. — Herr 
Buchbinder Schmidt zeigt eine Menge ſehr hübſcher Arbeiten in Holz 
und Steinpappe vor; dieſelben ſtellen die mannigfachſten Toiletten: 
Gegenſtände, Spiegel, Schreibzeuge ꝛc. dar. — Herr Turnlehrer Rö⸗ 
delius theilt aus einer Zeitſchrift die verſchiedenen Verſuche mit, die 
mit Zinkweiß und Bleiweiß zum Anſtrich der Fenſter und Thüren 
gemacht worden ſind, um deren Deckfähigkeit zu erproben. Die gewon⸗ 
nenen Reſultate ſprechen für das Zinkweiß. Schließlich bemerkt der⸗ 
ſelbe, daß das grünliche (Grünſpan haltige) Oel, welches aus dem Brenn⸗ 
Cylinder der meſſingnen Oellampen abläuft, das beſte und wohlfeilſte 
Mittel zur Vertilgung der Wanzen ſei. — Hierauf wurde die Sitzung, 
die letzte in dieſem Jahre, geſchloſſen. 


London, 8. Dezember. [Handelsüberſicht der Woche.] Die Ver⸗ 
ältniffe des Geldmarktes haben ſich in n 5 eld iſt knapp, 
trotzdem die Geſchäfte ſtocken, und die beſten Wechſel können nicht unter der 


— 


der Breslauer 
Mittwoch den 12. Dezember 1855. 


Zeitung. 


Bankrate eskomptirt werden. Wechſelcourſe ſtellten ſich feſter, aber trotzdem 
wird Gold nach Paris, man kann wohl ſagen, nach allen Theilen der Welt 
in kleinen Partien ausgeführt. Dagegen fließt viel Silber vom Kontinent 
herüber. Dollars find geſucht, weniger aber Barrenfilber, das um % d ges 
fallen iſt. Von Belgien allein wurden in dieſer Woche an 30,0 Pfd. Sterl. 
in Silber importirt, es geht ſammt und ſonders nach dem Orient. Die 
Goldeinfuhr belief ſich im Ganzen auf 66,000 Pfd. Sterl. aus Sydney, 
Daß unter dieſen Verhältniſſen die Fonds ſtiegen, iſt einzig und allein den 
den di rie zu verdanken, die zu enormen Börſen⸗ Spekulationen zwi⸗ 
chen hier und Paris Veranlaſſung gegeben haben. — Getreidemarkt war 
flau die ganze Woche hindurch, und zum Schluſſe bequemten ſich Eigner zu 
einer Reduktion um 2 s, gegen die fie ſich am Montage geſträubt hatten. 
Die Einfuhr war übrigens geringer (710 Quarter Weizen und 100 Sack 
Mehl). — Kolonialwaaren durchaus gedrückt. Zucker, noch immer 
großen Schwankungen unterworfen, u 3 bis 4 s pr, Etr. zurückgegan⸗ 
gen, trotzdem die Erndteberichte aus Manilla und Mauritius ſchlechter lau⸗ 
ten. Kaffee, Thee, Reis und Salpeter flau. Oelſamen in Folge der Frie⸗ 
dens⸗Gerüchte desgleichen. — In Seide geringer Umſatz. — Auf dem liver⸗ 
pooler Baumwollenmarkt war die — ziemlich lebhaft; es wurden 
51,000 Ballen verkauft (6000 Ballen Spekulation, 5000 Ballen Export), 
und wurden mittlere und ordinärere Sorten mit % d höher bezahlt. 3 


Bankausweis. Noten im Umlauf: 19,075,085 Pfd. Sterl. (Zuwachs. 
24,185 Pfd. Sterl.), Metall⸗Vorrath: 11,227,107 Pfd. Sterl. Zuwachs. 
87,170 Pfd. Sterl.). 

Die Getreide⸗Einfuhr der Woche war ausnehmend klein: 710 Quarter 
Weizen, 1960 dto, Hafer und 100 Sack Mehl. Heimiſcher Weizen, der vom 
Montag übrig geblieben war, wurde um 2s unter dem Preiſe voriger Woche 
verkauft. In fremdem Weizen faſt gar kein Umſatz, weil Eigner keine Re⸗ 
duktion annehmen wollten. Gerſte iſt 1 s niedrieger. 

Auf dem Viehmarkt behaupten Ochſen ſich im Montagspreiſe; best 
Scots 5 s 2 d pr. Stein. Schafe und Kälber gedrückt. Höchſte Notirung 
für Kälber 5 s pr. Stein (8 Pfund). 

Zur amerikaniſchen Handelsſtatiſtik. Nach dem „Economiſt“, 
der diesmal nicht aus offiziellen Quellen ſchöpft, betru 
gefotofienen Verwaltungsjahre die fremde Einfuhr in ſämmtlichen Häfen der 

ereinigten Staaten (Kalifornien und Oregon eingerechnet) 261,382,900 Doll., 
gegen 305,780,253 im vorigen Jahre, wodurch ſich ſomit ein Ausfall von 
44,397,293 Doll. ergiebt. Die Ausfuhr nach fremden Häfen belief ſich in 
derſelben Zeit auf 275,156,846 Doll., gegen 278,241,064 Doll. im J. 1854, 
und zeigt ſomit einen Ausfall von nur 3,084,218 Doll. Man ſieht aus die⸗ 
ſer Zuſammenſtellung, daß während im Jahr 1854 die Einfuhr um 
27,539,189 Doll. größer als die Ausfuhr war, ſie von dieſer im letzten Jahre 
um 13,783,886 Doll. überragt wurde, eine Differenz, die ſich namentlich im 
letzten Quartal bemerklich machte. 


+ Breslau, II. Dezbr. Auch heute war die Börſe in ſehr matter Hals 
tung und das Geſchäfte ſehr ſchwach; alle Aktien wurden billiger verkauft 
als geſtern. Die flaue Stimmung blieb bis zum Schluſſe vorherrſchend. In 
Minerva⸗Aktien wurden Kleinigkeiten zu 103% gehandelt, wozu Br. blieb, 
Ausländiſche Kaſſenanweiſungen 9744 Br. Fonds unverändert. 

C. [Produktenmarkt.] Der Markt zeigte heute keine Veränderung 
und war der Umſatz ſehr beſchränkt, da es an Käufern fehlte. 

Weizen, ord. weißer und gelber 112118 Sgr., mittler 120—130 Sgr., 
feiner 150 Sgr., feinfter gelber bis 156 Sgr., feinfter weißer bis 168 Sgr. 
— Roggen ord. 90—97 Sgr., mittler 104— 107 Sgr., feiner 110—116 Sgr. 


— Gerſte 67—75 Sgr. — Hafer 35—43 Sgr. — Erbſen ord. bis 100 Sgr., 


feine bis 118 Sgr. pro Scheffel. 
Oelſamen: Winterraps 130 —148 Sgr., Sommerrübſen 115—125 Sgr. 
Kleeſamen: rother 15—17% Thlr., ff. 18 Thlr., weißer 17—23 ½% Thlr. 
Spiritus loco und Dezember 15% Thlr., Januar⸗Februar 15% Thlr., 
März⸗April 15 ½ Thlr., April⸗Mai 15% Thlr. — Zink ohne Handel. 


. Waſſerſtan d 7 
Breslau, 11. Dez. Oberpegel: 
Eisſtand. 


22... — — — — ——— 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

„Die Times befürwortet heute einen wiederholt auftauchenden Vorſchlag, 
ſämmtliche Eiſenbahnen des Landes, die im Gegenſatz zu den feſtländi⸗ 
ſchen Bahnen durchgängig armſelige Dividenden abwerfen, mit einander zu 
amalgamiren, d. h. Kapital und Verwaltung unter einen Hut zu bringen. 
Das, meint ſie, ſei das einzige Mittel gegen die ſchlechte Verwaltung und 
die gegenſeitige Konkurrenz der einzelnen Bahn⸗Kompagnien. 
dies richtig iſt, ſei dahingeſtellt. Thatſächlich aber iſt es, daß die engliſchen 
Bahnen eh ſchlechter rentiren, als — andere in Europa oder Amerika, 
und daß von 300 bis 400 Mill. Pfd. St., die ihre Anlage bisher koſtete, der 
dritte Theil verſchleudert wurde. i f 
Ein a Eiſenbahn⸗Unfall hat 3 Abend ſtattgefunden; 
diesmal auf der Nord⸗Kent⸗Bahn. Viele Verletzungen ſind vorgekom⸗ 
men, eine tödtlich. Es wird Zeit, daß die Geſetzgebung einſchreitet, um end⸗ 
lich den zahlloſen Unfällen vorzubeugen, die in gleichem Maße durch Ge 


winnſucht und Leichtſinn verſchuldet werden. * 


Betriebs⸗Einnahmen ſchleſiſcher Eiſenbahnen in Thalern: 


oberſchleſ., Wilhelmsb. B.⸗S.⸗Fr., N. ⸗Br., 

Vom 25. Nov. b. 1. Dez. 1855: 53,817 14,087 8,32 1,782 
in demſelben Zeitraum 1854: 49,612 8,358 6,591 1,598 
1855 mehr: „4.205 5,729 1,733 184 

bis 25. Nov. 1855 mehr: 445,397 142,215 87,550 17,679 
in 48 Wochen 1855 mehr: 449,592 147,944 89,283 17,863 


Weihnachts ; eus ſtellungen. 


B. K. Schieß, Bude am Ringe (vor der Krone). 

Die Gegend auf unſerem Ringe, wo der öffentliche und Geſchäfts⸗ Verkehr 
ſich am lebhafteſten geftaltet, iſt unftreitig die zwiſchen der Kornecke und der 
oldenen Krone, weil dort zugleich zwei der frequenteſten Straßen einmünden. 
Dieſe glückliche Ecke hat Herr B. K. Schieß eingenommen und in einer da⸗ 
ſelbſt ſtehenden Bude das bekannte Univerſallager aller nur denkbaren nützlichen 
und angenehmen Dinge aufgeſchlagen. Hier ſcheint nichts vergeſſen, was den 
Weihnachtstiſch zieren kann. Der unerſchöpflichſte Erfindungsgeiſt hat feine 
glänzendſten Proben in bunter Auswahl dem Schieß'ſchen Lager anvertraut, wel⸗ 
ches dieſelben in mannigfaltigen Gruppirungen dem Auge des Beſchauers dar⸗ 
bietet. Wenn wir aus den zahlloſen Gegenſtänden nur einzelne der neueſten 
und originellſten herausgreifen, fo begegnen wir durchweg einer gleichen Soli⸗ 
dität ſowohl hinſichtlich der inneren Eigenſchaften, als der äußeren Beſchaffen⸗ 
heit und insbeſondere der Preiſe. Das Depot von Gummiſchuhen. enthält 
alle jetzt modernen Arten und vorzüglich die amerikaniſchen, außen mit einem 
dauerhaften Glanz und innen wit fhügendem Futter ausgeſtaltet. Ferner 
Gummi oder Kautſchuk⸗Kämme, denen ſogar heilkräftige Wirkung nach⸗ 


gerühmt wird. Der Erfinder iſt mit einem amerikaniſchen und einem flanzöſi⸗ 


15 Jahre belohnt worden. Auch ein reichhaltiges Lager von 
Seda 2 ſch an dürfte den zahllofen Vorübergehenden bei der jetzigen 
Jahreszeit vortrefflich zu ſtatten kommen. Von den dort vorhandenen Porte⸗ 
monnaies, ledernen Geldbeuteln und Cigarrentaſchen darf ich wohl 
behaupten, daß man ſelten eine ſchönere und vo ſtändigere Auswahl dieſer Ar⸗ 
tikel antreffen kann. Nicht minder reichlich iſt das Sortiment mit Damen⸗ 
und Reifetafägn verſehen, deren künſtliche Stickereien in den verſchiedenartig⸗ 
ſten Muſtern und Farben prangen. Die „Armee Raſir⸗Meſſer“ find, ob⸗ 
wohl der neueften Zeit angehörig, doch bereits als praktiſch anerkannt. Ebenſo 
gelten die „Streichriemen“ von J. P. Goldſchmidt in Berlin als vollkom⸗ 
men 


Aſchenbecher, Armbänder, Ohrringe und andere dergleichen Biſouterien. 
Weihnachtsgeſchenken vorzüg ich geeignet find, 


in dem am 30. Juni 


13 F. 11 8. unterpegel: 2 F. 28. 


In wie weit 


bewährt. Neben dieſen für den nütlichen Bedarf berechneten Sachen, ze gt 
das Lager auch viele der geſuchteſten Luxusartikel, wie „Ball⸗ und Promenaden? 
Fächer“ in den zierlichſten Formen, Cigarrenſpitzen in echtem Meerſchaum, 


1 


a 


a Me TE re! 


. | | | 
Aus Ferdinand Hirt’s Weihnachtslager, Literarische Anzeigen 


Ring, Naschmarkt- Seite Nr. 47. der Buchhandlung Jos. Max & Komp. 


1 * 
1 * 
N 3991] Die Verlobung 
n meiner Tochter Annette mit dem Rechts⸗ 
anwalt Herrn Korb zeige ich hiermit erge⸗ 


8 an. 
. reslau, den 9. Dezember 1855. 
Ya t Moritz Ernemaun, 


Im Verlage von Duncker u. Humblot ift — nunmehr komplet — erſchienen und in 
Rofl ſch es ien Are Zu Feſtgeſchenken allen Bert zu haben, d r leb 12 Joſef Max ie 
15 empfehlen ſich bei ihrer Abreiſe von hier empfiehlt Wilhelm Hertz (Beſſerſſche Buchhandlg.) in Berlin Behrenſtr. 44, j en vierzi 
Ir een ran 500 Bene: folgende rühmlich anerkannte Werke feines Verlages: eſchichte 2 lebte 5 9 5 Jahre. 
Ks Eonftanze Noſenberg, Firduſi, Heldenſagen, überſetzt von v. Schack. 2 Thlr. 15 Sgr. — 2 Theile. 70, Bogen gr. 8. 2 Thlr. 10 Sgr. 


geb. Sachs. 


g Fir duſie, epiſche Dichtungen, überſetzt von v. Schack. 2 Bde. 3 Thlr. 20 Sgr. 
685 16043] Entbindungs⸗Anzeige. 


— Paul Heyſe, Novellen. geh. 1 Thlr., geb. 1 Thlr. 10 Sgr. — Heyſe, 
Hermen. Dichtungen. geh. 1 Thlr. 20 Sgr., geb. 2 Thlr. — Heyſe, Me 
leager. Tragödie. geh. 20 Sgr., geb. 28 Sgr. — Em. Geibel und 
P. Heyſe, Spaniſches Liederbuch. geh. 1 Thlr. 12 Sgr., geb. 1 Thlr. 
24 Sgr. — W. v. Schadow, der moderne Vaſari. geh. 2 Thlr. 16 Sgr., 
geb. 3 Thlr. — Huber, Skizzen aus Ireland. 1 Thlr. 15 Sgr. — Hu⸗ 
ber, Skizzen aus der Vendée. 1 Thlr. 15 Sgr. — Catull, Buch der 
ö Lieder von Th. Heyſe. — 1 Thlr. 10 Sgr. — Erdmann, Ernſte Spiele. 
1 Thlr. — O. v. Gerlach, Predigten 24 Sgr. — unſer alter Freund. 
Ib 4775 0 Laender 1606. 7 16 Sgr. — Firduſt, perſiſche Liebesgeſchichte von v. Schack. geh. 21 Sgr., 
0 


Zugleich ein Supplement zu allen Aus gaben von Becker's Weltgeſchichte, daher auch unter 


dem Titel: 
Karl Friedrich Becker's Weltgeſchichte. 


Fünfzehnter Band (1, u. II. Abth.). 
welche nunmehr mit dieſem Supplement koſtet; 11 Thlr. 20 Sgr. 

Durch Benutzung der beſten zu Tage gekommenen Quellen und Forſchungen, durch klare 
Auffaſſung der die jetzige Menſchheit bewegenden Ideen, durch unparteiiſche Charakteriſtik der 
leitenden Perſönlichkeiten, durch Hervorheben der inneren Verbindung der einzelnen Erſcheinungen 
hat der Verfaſſer ſeiner Darſtellung dasjenige Leben einzuhauchen verſucht, welches „jetzt von 
jeder geſchichtlichen Arbeit, beſonders aber von einer ſolchen, welche die einflußreichſten Ereigniſſe 
unſerer Zeit berührt, mit Recht verlangt werden kann.“ — Becker's Weltgeſchichte iſt durch 
dieſes Supplement abermals dem Ziele näher gebracht, dem wir bei der Herausgabe dſeſes popu⸗ 
lären Nationalwerkes unausgeſetzt nachgeſtrebt haben. Es ſollte in feinen fortſchreitenden Aus⸗ 
gaben ſtets auf die fortſchreitende wiſſenſchaftliche Geſchichtſchreibung ſich ſtützend, in zuverläſſiger, 
feſſelnder, Jedem verſtändlicher Darſtellung die Entwickelung der Menſchheit von ihrem Urfprung 
bis auf unſere Tage dem dentſchen Volke erzählen. Die Namen der Bearbeiter der letzten Aus⸗ 
gabe Loebell, Max Duncker, Menzel, Arnd durften uns Bürge ſein, daß, was den 
inneren Werth des Buches betrifft, unſere Abſicht erreicht wurde. Was ſeine Verbreitung an⸗ 
langt, ſo haben wir durch den außerordentlich billigen Preis von 350 Sgr. für 425 Bogen gr. 8., 
was in unſeren Kräften ſteht, gethan, daß den weiteſten Kreiſen der Nation die vortrefflichen 
Arbeiten jener Männer zu Gute kommen. In der herannahenden Weihnachtszeit erinnern wir 
hieran auf's Neue, da jedem Gebildeten, der noch nicht im Beſitz des Werkes iſt, insbeſondere 
der heranwachſenden Jugend nicht leicht eine innerlich werthvollere Weihnachtsgabe geboten wer⸗ 
den kann. [3975] 


„Im Verlage von Franz Duncker (W. Beſſer s Verlagshandlung in Berlin) ift er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau durch die Kunſthandlung 
Joſef Max und Comp.: 3976] 


„ * „ 9 [ 97 
Friedrich Ludwig Jahn's Leben. 
aus ſeinem literariſchen Machlaſſe 


von Dr. Heinrich Pröhle. 
Gr. 8. Eleg. geh. Mit einem Facſimile Jahn's. Preis 2 Thaler. 


Bei F. Schneider u. Comp., Buch⸗ und Kunſthandlung in Berlin, erſchien ſo eben 


Die heute Mittag 12 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau von 
einem geſunden und kräftigen Knaben beehre 
ich ih anzuzeigen. 

Schweidnitz, den 8. Dezember 1855. 

C. H. Heiler. 
Todes⸗ Anzeige. 


Geſtern Abend verſtarb an I rk 
Caroline Berger, in dem Alter von 62 


13900 


hir Die Verwandten. geb. 28 Sgr. — H. Grimm, Traum und Erwachen. Gedicht. 20 Sgr. — 
555 Heute Morgen 5% Uhr ae = — — Wie fängt man einen Sonnenstrahl? 5 Sgr. — K. Bormann, Tage des 
g * 5 ei ’ 71 1 ‚he 8 
Saen 5 Nee 44h Heren. 15 55 Die echte Religioſität. 6. Sgr. — Die Perle der Tage, 4 Sgr. 
chwieger⸗ roß⸗ und Urgroßmutter, die L. Hahn, Friedri Be. Mit 10 i 10 Bil: 
verw. Frau Hof⸗Faktor Caroline Oels ner, 8 Friedrich der Groß Portraits, und Bi 
geb. Burgheim, im 79, Lebensjahre. Ders 
wandten und Freunden zeigen wir dieſen uns 
betreffenden Trauerfall ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, um ſtille Theilnahme bittend, ganz 


ergebenſt an. 
Oels, den 10. Dezember 1855. 
[6045] Die Hinterbliebenen. 


dern aus Friedrich II. Leben nach Zeichnungen von W. Camphauſen in Düſſel⸗ 
dorf. geh. 3 Thlr. 10 Sgr., elegant geb. 4 Thlr. — L. Hahn, Geſchichte 
des preußiſchen Vaterlandes für die reife Jugend und das größere Publikum. 
2. Aufl. 1 Thlr. 20 Sgr., geb. 2 Thlr. — L. Hahn, Leitfaden der vater⸗ 
ländiſchen Geſchichte für Schule und Haus. 10 Sgr. [3988] 
Vorräthig in Ferdinand Hirt's Buchhandlung in Breslau. 


3987 Todes⸗Anzeige. 
Tiefbetrübt machen wir lieben Verwandten 


᷑—— . — — — ERBE 
1 rwe i lin iſt erſchi i = 
und Freunden die schmerzliche Mittheilung, Im Verlage von Alexander Duncker in Berlin iſt erſchienen und in allen Buchhand 


g lungen zu haben, in Breslau in Ferdinand Hirt's Buchhandlung: 
daß unſer guter, liebevoller Vater, Schwieger⸗ 5 
— a 1 voßvater, der Kaufmann Jobaun Dr. C. Wernicke, 


Deen am merle geben . Die Geſchichte der Welt. 
Schmiedeberg und Landeshut, 4 1 . 
* den 10. Dezember 1855. Lex.⸗8. Eleg. geh. 73 Thlr. 


Die Hinterbliebenen. Erſter Theil: Die Geſchichte des Alterthums. leg. geh. 2 Thlr. 


5 Zweiter Theil: Die Geſchichte des Mittelalters. Eleg. geh. 2 Thlr. und iſt in der Buchhandlung Jofef Max und Komp. in Breslau zu haben: 

5 Theater- Repertoire. Dritter Theil 1.: Die Geſchichte der Neuzeit. 1. Eleg. geh. 13 Thlr. i 

Mittwoch den 12. Deabr. 62, Vorſtellung des Dritter Theil 2.: Die Geſchichte der Neuzeit. 2. Eleg. geh. 2 Thlr. Nach Konſtantino p el und Bruſſa, 

f age en von 70 Borftellungen. | Dies in jeder Beziehung ausgezeichnete Geſchichtswerk ift bereits in zahlreichen Familien Ferienreiſe eines preußiſchen Juriſten. 

52 en ee m ein unentbehrlicher Hausſchae geworden, aus dem Alt und Jung mit gleicher Freude und 21 Bogen. 8. eleg. geh. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 3 
4 Italieniſchen. Mufit von Mozart. Befriedigung Genuß und Belehrung ſchöpfen. Unter anderen Vorzügen iſt es beſonders die Der Autor dieſes Buches nimmt eine hervorragende Stellung an einem der höchſten 


g ; eiftreiche Verflechtung des kulturhiſtoriſchen Elements in die Darftellung der 
Donnertztag den 13. Dezbr. 64. Vorſtellung Biftorifchen Fakta, welche die Beſchäftigung mit dem Buche zu einer fo angenehmen und 
des vierten Abonnements von 70 Vorſtellun⸗ | feffelnden, und das Studium von mytholo iſchen, literarhiſtoriſchen, kunſtgeſchichtlichen Wer⸗ 

en. Der Nechuungsrath und ſeine ken faſt entbehrlich macht. Nicht minder führt der reine ſchriſtliche Geiſt, der durch das 
Töchter“. Original⸗Luſtſpiel in 3 Auf- Ganze weht, dem Werke täglich neue Freunde zu. Damit äußere Hinderniſſe der Anſchaf⸗ 

8 zügen von L. Feldmann. Hierauf: „Das fung nicht entgegenſtehen, iſt bei glänzender Ausſtattung ein überaus billiger Preis feſtgeſetzt, 
neue Sonntagskind“. Komiſches Sing⸗ und werden die Abtheilungen, wenn es gewünſcht wird, auch einzeln geliefert. 3989] 


Gerichtshöfe Schleſiens ein. Die Auffaſſung der türkiſchen Verhaͤltniſſe iſt ebenſo geiſtreich 
wie die Darſtellung lebhaft und feſſelnd. 


Der beſte Volkskalender! 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Breslau bei Joſef Max und Komp.: 


139771 


ſpiel in 2 Akten. Muſik von Wenzel Müller. 
974 1 
BR, V. Ab. 8 Uhr. 


Meteorologische Seetion. 
Mittwoch den 12, Decbr., Abends 7 Uhr: 
Wahl des Secretairs, 13992] 


1062) Bekanntmachung. 
Im Intereſſe der ärmeren Mitbewohner 
unſerer Stadt haben wir die Veranſtaltun 


Im blauen Nase Die neue Welt. Amerika. f 
Heute und 1587 age Fortſetzung der Vorſtellungen. Von heute ab Kaſſeneröffnung 
7 Uhr. Anfang 7% Uhr. [6008] PBaarmann. 


Verſammlung des Thier-Schug-Vereins 


am 13. Dezember Abends 7 Uhr im Tempelgarten. Vortrag des Hrn. Dr. Böhmer. [3980] 
.. —. ... . ... t u 


National⸗Kalender für 1856. 


Mit ſauber ausgeführten 0 re und dem Portrait des Admirals Prinzen Adalbert 
von Preußen, von Prof. 7 55 In elegantem illuſtrirten Umſchlag, brochirt und 
beſchnitten Preis 12½ Sgr. Berlin, Verlag von A. Klaehr. U 
Inhalt: Der aſtronomiſche und kirchliche Kalender; Erörterungen zu den Illuſtrationen; 
Genealogie der regierenden Häuſer. Politiſche Rückblicke. Der orientalifche Krieg ꝛc. 
Aus der Länder⸗ und Völkerkunde. Die heilige Fahrt der Muhamedaner nach Mekka. 
— Das öſtliche Gentral⸗Afrika. — Die Japaneſen. Leſſing, ein Lebensbild. Aus der 
Natur. Ein Blick in die Kulturgeſchichte der Getreidearten. — Das Erdbeben. — Aus 
der Induſtrie. Städtiſche Waſſerleitungen und Gasanſtalten. — Der elektriſche Tele⸗ 


4 
9 ; 
4 


graph. Miscellen. Verzeichniß ſämmtlicher Jahrmärkte und Meſſen. 


„Die Gediegenheit des National⸗Kalenders verſchafft demſelben n len Seiten hin 
die regſte Theilnahme. (Hair f De 80787 


Iſrael. Handlungsdiener⸗Inſtitut. 


Vortrag des Hand Herrn Dar. Geiger, Ring Nr. 15. 


Breslau⸗Schweidnitz 


Die Zahlung der Zinſen für unſere 
nahme der Sonn- und Feſttage täglich ; 
vom 20. Dezember d. bis 15. Jauuar k. J. 

in Breslau in unſerer Haupt⸗Kaſſe auf dem Bahnhofe, und außerdem 
vom I. bis 15. Januar k. J 


getroffen, daß eine warme Mittagskoſt 
abwechſelnd beſtehend in Perlgraupe, Hirſe, 
Kartoffeln, gebrochenen Graupe, Erbſen, 
Maisgries und Reis, im hieſigen Armenhauſe 
zubereitet, und das preuß. Quart für 14, Sgr. 
23 egen zu löſende Karten abgelaſſen wird. 
5 2 Sr Speiſe⸗Karten find im Bureau des Armen: 
2 hauſes vorräthig und zwar jede derſelben auf 
> 1 Quart Speiſe lautend. 
Um aber auch den etwaigen Wünſchen 


» 


[6046] 


Freiburger Eiſenbahn. 


oritäts⸗Aktien und Obligationen wird mit Aus⸗ 


* 


In der Stuhr'ſchen Sort.⸗Buchhandlung in Berlin erſchien ſo 
eben in zweiter vermehrter Auflage und iſt vorräthig bei Joſef Max 
und Komp. in Breslau: [3979] 
(3971) 


Das heutige Geſinde-Recht in den königl. 


5 f itbũ ür ei auch i in bei den Herren M. Oppenheim's Söhne g urgſtraße Nr. 27, gegen 

x er alien f Kurse ante us ale Abba — ie eee A eines über fie Uugtlehten Nane Bere ſe 4 Bon ‚Preuß 7 Staaten, Aufl. 
SE hg gg tree rd x sans het 1 Mehrere königliche Regierungen haben obige Schrift zur Anschaffung für 
viorräthig, gegen deren Vorzeigung je 1 oder Wir zeigen hierdurch an, daß der Herr Baron v. Muſchwitz zum General- polizeiliche Behörden u. ſ. w. empfohlen, welches am beiten, für deren vorzüg⸗ 
mehrere einzelne Speiſekarten, bis zur Erfül- Direktor unſerer Geſellſchaft erwählt und mit ausgedehnter Vollmacht zur Lei. liche Brauchbarkeit bürgt. 

ie ee m dem, tung aller Geſchäfts-Angelegenheiten der Geſellſchaft, insbeſondere aber zur Ver: 

der Entnahme der Speiſen vorhergehenden tretung derſelben nach außen, verſehen worden iſt. 


er Tage zu löſen, um täglich vorausfehen zu 
Tonnen, wie viel Portionen für den nächſtfol⸗ 
genden Tag beftellt reſp. zu bereiten find. 

Die erſte Ausgabe warmer Speiſen wird 
aan nächſten Mittwoch, den 12. dieſes Monats, 
TR wiſchen 12 und 1 Uhr in der Küche des 
ö nes erfolgen und ſodann an jedem 
der darauf folgenden Tage zu derſelben Stunde 


Das Büreau der Geſellſchaft befindet ſich Reuſcheſtraße, im Haufe Nr. 37. 
Breslau, den 2. Dezember 1855. [3923] 
Der Verwaltungs: Rath e 
der ſchleſiſch. Hütten⸗, Korft: u. Bırgbau:Gefellfchaft Minerva. 
—&—— —— ͤ ͤ ͤ—ö0GL' — EEE sn] 


Gasbeleuchtungs-Anſtalt. 


Leicht brennender Coaks, namentlich zur Stubenfeuerung geeignet, iſt wieder 


Tuchröcke und Fracks mit Atlas-Futter 
von 7, 8, 9 Thlr. 3995] 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt: 


Adolph Vehrens, Hoflieferant, 


Büttneritrafe Nr. neben den drei Bergen. 


2 


Otto Schröder. 


damit efahren werde 
! amit fortgefah n. 295 nende 
8 0 55 vorräthig, und wird für 13 Sgr. pro Tonne inel. Steuer verkauft. Beſtellungen 
2 . an ee ee 5 unferer Anftalt, Siebenhubener⸗Straße Nr. 8/10, und in unſerer Kaffe, Ring 25, . 
ee 6 entgegengenommen 3072] 4 
85 Winter art en Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. ft hlt nd BL aſfortirtes Lager echt 5 
a + CCC ⁵ A ꝗ³ͤàiQànmnmnm TE GETRETEN ein E 0 er 8: 
egen rer de  , auch Hamburger u Bremer Eigarren 
Donnerſteg ben 8. Sezember, ß Album's, Poeſiebücher, Stammbücher ‚ R vren. 
l o wie täglich Se: und Papeterien * Carl Rahmer, 
großes Militäx⸗ Konzert. 3 5 En i 6056) Ecke Schmiedebrücke u. Albrechtsſtr. im neuerbauten Haufe, 
Anfang des Konzerts 4 uhr. Ende 10 uhr. is in ſehr großer Auswahl empfiehlt zu billigen Preifen: 143970 8K 
Kutree? WEN |. gg ggg rhen Kern, Ring id IR VU | 
für Herren 2% Sgr., für Damen 1 See: ke KKK KKK OR F 7 x 
Weiſs⸗Garten. Die conceſſ. Gebetbuchhandlung von Richard Lange 
Donnerstag, den 13. Dezember: emp sl Noether ei , 8 3 Be. 35 
EN R : nden Weihnachtsfe em anerkannt rei r ge: 
es Einweihungskonzert diegenſten Gebet: und & Bücher in d ginbänd 
Ei Baer 1 Part der neueften 0 Seller Spigensilbchen; f e gun Sieben und Lin⸗ 
ö Dekoration u. Illumination. Der Saal] gen in verfihiedenen Größen, ſowie mehrere andere religibſe Gegenftände, welche ſich zu 
it 7 ganz laschen Bilbenn ee n Feſtgeſchenken eignen, zu ſoliden, jedoch feſten Preiſen der gefälligen Beachtung. 15736) N 
ons und plaſti n e r x —„— 
Schiller vocftellend, dekorirt durch Roſen⸗ u. 9 1 5 bis 6000 Thaler — ſtänden bis zu der beſtimmten Zeit zu 
Diͤbſtb dume führt längs des ＋ eine Pal⸗ werden zur 2ten Hypothek auf eine in der Nähe Breslau’s belegene ſchöne Beſitzung gegen o wird auf jedes nur annehmbare Gebot 
men⸗Allee zu einem ſchönen en vollftändige Sicherheit und zu 5 pet. Zinfen ſofort gewünscht. a a ; \ . 
\ Anfang des Konzerts 3% Uhr, Der Faxwerth des Areals dieſer Beſitzung iſt 14,000 Thlr., die Feuer⸗Verſicherung der Das Lager beſteht in den ſchönſten und geſchmackvollſten Winter⸗Kleidern von 
150054] Entree à Perſon 1 Sgr. Gebaͤude 3000 Thlr., und der Nutzertrag 20,000 Thlr. Die gewünſchten 56000 Thlr. franzöſiſchen nnd e Stoffen, als: Double⸗Röcken, Angora, Düffel, Sibirien, 
7 eee e zur 2ten Stelle gehen mit 10 bis 11,000 Thlr. aus. Caſtorin, Tuch und Bukskins, Kalmucks, Reiſemänteln, Talmas, Kapuzen und Pale⸗ 
K f unn Bisher 2 5 Eſelg betete Auskunft ertheilt der Sekrotair Adler, Schmiedebrücke im goldenen Zepter, vier 21575 77 Fr ben Me bande 5 ie 98 e ar 
bene Geſchäft beabfichtigen die Hinterbliebe Stiegen vornheraus. ee e Be 


nen mit allen Waarenbeftänden und komple⸗ 
tem Klemptner⸗Handwerkzeuge im Ganzen zu 
Leute in und wollen ſich darauf Reflekti⸗ 
nende in portofreien Briefen an ar rg 
5 neten wenden. 3964] 

5 


a Eroffnete Weihnachts⸗Nusſtellun 


+ 
Zu dem bevorftehenden Weihnachtsfeſte erlaube ich mir meinen geehrten Ge eun⸗ 
den die ergebene Anzeige zu en daß ich ſowohl in Schreib⸗ et Zaichnen- Sateralien Mark a ar 
als auch in Galanterie⸗ und Luxus⸗Artikeln, welche ſich beſonders zu Feſtgeſchenken jedes Von der fürſtlich Ferdinand v. Kinsky'ſchen Wirthſchafts⸗Direktion der Domaine 
Alters eignen, aufs Vollſtändigſte aſſortirt bin. Indem ich um geneigte Beachtung bitte, Großherrlitz in k. k. Qeſterreichiſch⸗Schleſien, eine halbe Meile von Troppau entfernt, wer⸗ 
darf ſich ein jeder meiner geehrten Kunden einer wirklich ſoliden und prompten Bedienung] den aus der edlen Merino⸗Stamm⸗Heerde 300 Stück Zucht⸗Widder verſchiedenen Alters vom 


Zucht⸗Widder⸗Verkauf. 80550 


Groß⸗Glogau, den 10. Dezember 1855. 
55 g Carl Dederding., 


re verfichert halten. Nas 1. Dezember I. J. beginnend, um feſtgeſetzte Preiſe gegen gleich baare Zahlung und Ab: 
! Gut regulirte Uhren aller Art 5 Gilli. [13894] + Krimmer. N done der bezahlten Stücke berkau eh Naher; Aust nfte hierüber ertheilt die Wirth: 
empfiehlt die Ührenhandlung des N. König, P. S. Ich erlaube mir 00 eine große Auswahl von Feſtgeſchenken für Kinder ganz | ſchafts⸗Direktjon. N 

- Blüͤcherplatz Rr. 5. [5645] deſonders zu empfehlen. D. O. b roßherrlitz, am 3. Dezember 1855, 


Zoh. Liebus, Wirthfhafts:Diretion 
Br? 1 PN rt 


‘ 


Jugendſchrift 
von Friedrich Gerſtäcker. 
Im Br von Braun u. Schneider 
in München iſt * erſchienen und zu ha⸗ 
ben bei Joh. Urban Kern, Ring 2: 


Fritz Wildau's Abenteuer zu 
Waſſer und zu Lande 


von Friedrich Gerſtacker, Mit 30 
Original⸗Holzſchnitten nach Zeichnungen von 
Herb. König. 

8. Eleg. geb. Preis 1% Thlr. 

Friedr. Gerſtäcker iſt durch die Schil⸗ 
derungen ſeiner großen Reiſen und die aus 
denſelben geſchöpften vortrefflichen Erzählun⸗ 
gen ein Lieblingsſchriftſteller weit und breit 
geworden. Es wird ſonach ſein Fritz Wildau, 
ein neuer Robinſon, deſſen wechſelvolle Schick⸗ 
ale zu Waſſer und zu Lande die geſpannteſte 

heilnahme von Anfang bis zu Ende erregen, 
von Alt und Jung mit Freude aufgenommen 
und bald aller Orten heimiſch werden [3997] 


So eben verläßt die Preſſe und iſt in 
A. Goſohorsky's Buchb. (L. F. Maske), 
Albrechtsſtraße Nr. 3, zu haben: 

Die untrüglichen 


nafurgemäßen Heilkräfte 

er 

Kräuter⸗ und Pflanzenwelt, 
und das 


einfache Le Roi'ſche Heilſyſtem, 
in Anwendung 5 
gegen alle Krankheiten des menſchlichen Kör⸗ 
pers, welche ihren Urſprung in der Verdor⸗ 
benheit des Blutes und der Säfte und in den 
Störungen einzelner Organe, namentlich 
der Verdaunngswertzenge ꝛc. haben. 
Ein Buch für Leidende jeder Art, welche 
geſund werden und es bleiben wollen. 
Mitgetheilt nach Le Roi, 

Dr. der Medicin, Oberſanitätsrath, Leibarzt ꝛc. 
und mit Angabe der Behandlung jeder 
einzelnen Krankheit verſehen 
von 
Dr. Carl Müller. 

Sechste Auflage. 

Gr. 8. brochirt. Preis 10 Sgr. 

In allen Theilen der Erde, ſo weit die Ge⸗ 
ſittung reicht, ſegnen bereits Tauſende das Le 
Roi'ſche Heilſyſtem! Millionen fanden durch 
daſſelbe ſelbſt da noch Geſundheit und Froh⸗ 
finn wieder, wo die Verzweiflung bereits Platz 
gegeifen hatte, — Niemand, dem an der Her⸗ 

ellung und Erhaltung ſeiner Geſundheit ernſt 
gelegen, follte verſäumen, ſich mit den über⸗ 
zeugenden Wahrheiten des Werkchens bekannt 
zu machen. [3828] 


Billigſte Lektüre 


für die Winter⸗Abende. 


In der von Jeniſch und Stage ſchen 
— 2 in Augsburg, Karolinen⸗ 
Straße C. 24, iſt zu haben: 

. E. 


Bray, Mrs. 
Die Weißkappen, 3 Theile, 36 In. De Far 
5 le, 36 Kr. Ig 285 a Ben or⸗ 


tugal, 3 arleigh, 
3 heile, 30 Kr. * 


Dumas, Alex. 

Die drei Musketiere, 3 Bände, 1 Fl. — Ar⸗ 
tagnan, 6 Bände, 1 Fl. — Die Dame von 
Monſereau, 6 Bände, 1 Fl. — Die Fünf⸗ 
undvierzig, 6 Bände, 48 Kr. — Der Graf 
von Monte Chriſto, 15 Bände, 2 Fl. — 
Die Gräfin von Salisbury, 12 Kr. — Jo⸗ 

anna d' Are, 12 Kr. — Memoiren eines 
rztes, 14 Bände, 2 Fl. a 


Die Kinder des Dammgrafen, 9 Kr. — Des 
Lebens Konflikte, 18 Kr. — Die Verwandt⸗ 
ſchaft, 9 Kr. — Der Zigeuner, 12 Kr. 


f Sue, E. 

Der ewige Jude, 10 Bände, 1 Fl. 30 Kr. — 
Martin d. Findelkind, 12 Bde., 1 Fl. 36 Kr. 

Blätter für Verſtand und Herz, 30 Kr. — 
Bruckbräu, Fr., Chriſtoph der Kämpfer, 
45 Kr. — Erheiterungen für alle Stände, 
2 Bände, 30 Kr. — Kerkhoven, 71 K. 
Ferdinand der Seeräuber, u. Daniel, 21 Kr. 
— Latiner, Ras, die Geſchwiſter 12 Kr. 
— Morier, Aeſiſche, die Jungfrau von 
Kars, 2 Bände, 45 Kr. — Oefele, Alois, 
Unterhaltungsblätter, 2 Bände, 54 Kr. — 
Reybaud, C., Ohne Heirathsgut, 21 Kr. 
— Sand, G., Johanna, 24 Kreuzer. 
— Scharrer, Bunte Blüthen, 30 Kr. — 
Der Teufel in Paris, 4 Bde. 45 Kr. 
— Volkart, H., Aus Sturm zum Frie⸗ 
den ſchon hienieden, 18 Kr. [3955] 


N ufforderung. 

Es ſind * mit am Namen 
unterſchrtepene oder angenommene Wechsel 
im Umlauf, welche ich für falſch 
N 17 105 Ich fordere daher = 
ki „ welche im Beſitze ſolcher 
Wechſel befinden, a Er 0 BER 
halb 8 Tagen im Bureau des königl. Rechts⸗ 
anwalts und Notars Herrn Korb, Jun⸗ 
ed 31, Na einzufinden und die 

e u pt . nic 

u 10. Dezember 1855. Sr 
Dr. Adolf Loewy. 


Die meiner Ehefrau Philippine un- 
term 10. Juni 1850 ri ollmacht 
nehme ich hiermit zurück. 

Breslau, den 11. Dezember 1855. 

16032 S. Ehrlich. 


Preisgekrönte Bleistifte, 


das Stück 6 Pfennige 

mit durchaus ganzem Blei und gleichmässi- 
ger Milde bei tiefer Schwärze, zum freien 
undzeichnen, Schattiren und Schreiben vor- 
züglich geeignet, für deren Vortrefllichkeit 
dem Fabrikanten die goldene Medaille des 
Civil-Verdienst-Ordens der baierischen Krone 
434900 worden ist, bei F. I. Brade. 


Jeder Stift ist „F. L. Brade“ gestempelt. 


am Ringe Nr. 21. ſtr 


Ae „Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkauf der hier Nr. 303 
und 304 am Neumarkt belegenen, auf 583 Thlr. 
24 u 6 Pf. 1 Bude haben wir 
einen Termin auf den 14. März 1856 
Vormittags LO Uhr anberaumt. Taxe 
und Hypotheken⸗Schein können in dem Bureau 
Nil. eingeſehen werden. Gläubiger, welche we⸗ 
gen einer aus dem Hypothekenbuche nicht er⸗ 
ſichtlichen Realforderung aus den Kaufgeldern 
Befriedigung ſuchen, haben ihren Anſpruch 
bei uus anzumelden, Zu dieſem Termine wer⸗ 
den die Beſitzerin, verehel. Kandidat Kün⸗ 
zer, Anna Rofine, geb. Ahr, verw. ge⸗ 
weſene Baran, und der Realgläubiger An⸗ 
dreas Carl Auguſt Baran hiermit vor⸗ 
geladen. [1064] 
Breslau, den 27, November 1835. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. l. 


Bekanntmachung. _ [1063] 

Ueber den Nachlaß des am 21. Juli d. J. 

ier verſtorbenen Kaufmanns (Kleiderhändlers) 
Iſrael Posner iſt der gemeine Konkurs er⸗ 
öffnet worden. Zum einſtweiligen Verwalter 
der Maſſe iſt der Kaufmann Emanuel Hein 
hierſelbſt, Reuſcheſtr. Nr. 1 wohnhaft, beſtellt. 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 18. Dez. 1835 BM. uhr 
vor dem Stadtgerichtsrath Költſch im Par⸗ 
teienzimmer im 1. Stock des Stadtgerichts⸗ 
gebäudes anberaumten Termine die Erklärun⸗ 
gen über Beibehaltung des einſtweiligen Ver⸗ 
walters abzugeben. 

Alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkursgläubiger machen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſel⸗ 
ben mögen bereits a fein oder 
nicht, mit dem dafür erlangten Vorrecht 

bis zum 20. Januar 1856 
einschließlich bei uns ſchriftlich oder zu Pro⸗ 
tokoll anzumelden und demnächſt zur Prüfun 
der ſämmtlichen, innerhalb der gedachten Friſt 
angemeldeten Forderungen 

auf den 12. Februar 1856 
vor dem ernannten Kommiſſarius im Par⸗ 
teienzimmer im 1. Stock des Stadtgerichts⸗ 
Gebäudes zu erſcheinen. 

Wer ſeine e ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden der Rechtsanwalt Korb 
und die Juſtizraͤthe Hahn und Müller zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemanden etwas davon zu verabfolgen 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitze der 
Gegenſtaͤnde 

dis zum 4. Januar 1856 
einſchließlich dem Gerichte oder Verwalter 
der Maſſe Anzeige zu machen und Alles mit 
Vorbehalt etwaniger Rechte zur Konkursmaſſe 


abzuliefern. 
e und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 


ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Breslau, den 5. Dezbr. 1855. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[1065] Jagd: Verpachtung. 

Die Jagden auf den Dominial⸗Feldmarken 
von Alt⸗Scheitnig, Sawallenund Friede⸗ 
walde ſollen auf 6 Jahre, vom 1. März 
1856 ab, anderweitig, und zwar entweder 
im Einzelnen oder zuſammen meiftbietend vers 
pachtet werden. Behufs deſſen ſteht Mon⸗ 
tag den 12ten d. M., Vormittag von 
10 — 12 Uhr Termin im Büreau II. des 
Rathhauſes hieſelbſt an. Die Pachtbedingun⸗ 
gen liegen in der Dienerſtube daſelbſt aus. 

Breslau, den 5. Dezember 1855. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. [826] 
Königliches Kreis = Gericht. 
Erſte Abtheilung. 

Rawitſch, den 14. Septbr. 1835. 

Das dem Gutsbeſitzer Carl Ernſt Peter⸗ 
fen gehörige, bei Poln.⸗Damme sub Nr. 154 
belegene Vorwerk Chriſtiänchen, abgeſchätzt 
auf 15,322 Thlr. 1 Sgr. 9 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unferem 117, Bureau einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 19. April 1856. VM. 11 U., 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Verpachtungs⸗ Anzeige. [1057] 

Die dem verſtorbenen Papiermüller Johann 
Ehrenfried Schmidt gehörige, zur Fabrika⸗ 
tion von Büttenpapier eingerichtete und in 
gutem Zuſtande befindliche Papiermühle Nr. 32 
zu Hernsdorf bei Friedeberg a/ Q ſoll 

am 20. Dezember e. VM. 11 l. 
im hieſigen Gerichtslokale auf mehrere Jahre 
verpachtet werden. Die Waſſerkraft iſt durch⸗ 
gehends genügend vorhanden und die Pacht⸗ 
bedingungen können bei den Schmidt ' ſchen 
Vormündern, Papierfabrikant Doniſch und 
Ortsrichter Scholz zu Hernsdorf eingeſehen 

den. 

i Friebeberg a, Q., den 4. Dezember 1855, 
Königl. Kreisgerichts⸗Kommiſſion. 
.... a a a 
i ion in Düren in der Rhein⸗ 

Licitati Provinz. 

Am Donnerſtag, den 20. Dezember 1855, 
Nachmittags 3 Uhr, wird zu Düren in der 
Wohnung des Unterzeichneten in der Thei⸗ 
lungsſache Peil gegen Roeſch, das zu Dü⸗ 
ren auf dem Markte neben Friedrich en 
ler und Ignatz Hellekeſſel gelegene Haus 
eine ſehr frequente Apotheke) öffentlich meiſt⸗ 
bietend unter ſehr günſtigen, beim Unterzeich⸗ 
neten * erfahrenden Bedingungen verkauft. 

2819 Sof, Janſenius, Notar. 


Von! Thlr. 10 Sgr. ab 


empfiehlt Sammt⸗, Jaffet⸗ und Atläs⸗Hüte in 
neueſter Fagon und großer Auswahl: die Da⸗ 
menputzhandlung von A. Heiber, Nikolai⸗ 
aße 47, vis-a-vis der Barbarakirche. 
Wattirte Kinderhütchen zu billigſten Preiſen. 


31865 


Auktion. Donnerstag den 13. d. Mts. 
Vorm. 9 Uhr u. f. Tag ſollen im Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäude in der Kfm. Dösner’fchen 
Konkursſache, neue Kleidungsſtücke, als: Tuch:, 
Düffel⸗ und Schlafröcke, Frack's, Bonjour's, 
Weſten, Beinkleider, dergl. Sachen auch für 
Kinder, ſowie eine Partie Tuch⸗, Bukskin⸗ 
und Futterſtoffe, ſowohl in Stücken als Reſten, 
verſteigert werden. 

3945] N. Neimann, k. Aukt.⸗Kommiſſ. 


Ein Wirthſchaftsbeamter mit wenig 
. in feinen beſten Jahren, der polniſchen 

prache mächtig, deſſen Frau die Viehwirth⸗ 
ſchaft zu nehmen bereit ift, und der mehrjährig 
ſelbſtſtändig gewirthſchaftet hat; mit allen 
Zweigen der Landwirthſchaft, namentlich mit 
der Brennerei, dem Flachs⸗ und Rübenbau, der 
Fiſchlich und Anwendung der bis jetzt bekann⸗ 
ünſtlichen Düngemitteln vollkommen vertraut 
iſt, ſucht ein Unterkommen. Derſelbe iſt mit 
den beften Zeugniſſen verſehen, und find nähere 
Auskunft über ihn zu geben bereit der Ober: 
amtmann Minor sen, zu Wienskowitz und 
der Gutspächter Döringer zu Schloß Lands⸗ 
berg O. S. 3770] 


—ä —— —— — 

Zur Führung der Hauswirthſchaft unter 
der oberen Leitung der Hausfrau wird von 
einer Herrſchaft auf dem Lande zum Neujahr 
eine geeignete Perſon geſucht, die über ihre 
Brauchbarkeit und Zuverlaͤßigkeit beſonders 
empfohlen ſein muß. Dieſelbe muß die feine 
Küche, das Backen, Schlachten und Einma⸗ 
chen praktiſch verſtehen, ſo wie die Wartung 
und Aufzucht des Federviehes. Portofreien 
Anmeldungen unter Beifügung der betreffenden 
Zeugniſſe wird unter der Adreſſe: (6038] 

V. P. Ober-Glogau, poste restante 


baldigſt entgegengeſehen. 


Ein in feinem Fache vollftandig aus⸗ 
gebildeter kautionsfähiger Ziegelſtrei⸗ 
cher, der auch die Flachwerk⸗ und Drain⸗ 
Röhren⸗Fabrikation gründlich verſteht 

Tüchtigkeit durch 


und ſich über ſeine . 
Zeugniſſe ausweiſen kann, findet ein Un⸗ 
terkommen auf dem Dominium Baum⸗ 


arten bei Ohlau. [3993] 
Mit dem heutigen Tage haben wir den 
Holzfaktor Otto Benda aus unferem Dienfte 
entlaſſen und erſuchen wir, an denſelben keine 
Zahlungen für uns zu leiſten, indem wir ſolche 
nicht anerkennen. Breslau, d. 11. Dez. 1855. 
[6028] Gebrüder Sonnenfeld. 


38640 Zu nützlicheu 


* 
Weihnachtsgeschenken. 
Papeterien & 5, 10, 15, 20 Sgr. u. s, W. 
Billetpapiere mit Namensstempel, 

Feine Siegellackkästchen und Oblaten, 
Bleistifte, Fabersche und preisgekrönte, 
Reisszeuge und chinesische Tuschen, 
Farbenkasten in grösster Auswahl, 
Zeichnungs-Vorlegeblätter, 
Zeichnenbücher und Schreibebücher, 
Schreibebücher mit Luxusdeckeln, 
Patent-Schiefertafeln, Schreibmappen, 
Stahlfedern für jede Handschrift, 
nebst allen sonstigen guten Schreib- und 
Zeichnen-Materialien, offerirt zu zeitgemässen 
billigen Preisen: 
F. L. Brade, am Ringe Nr, 21, 
dem Schweidnitzer-Keller gegenüber, 


Ein Schlitten, 


ein- und ee zu fahren, 
ist zu verkaufen, Kupferschmiede- 
Strasse Nr. 20. 


[6036] 


11 Offene Stellen 111 

3 Commis für Mode⸗ und Weiß⸗ 
waaren, 2 fürs Band⸗ und Spitzen⸗ 
Geſchäft, 1 für Papier⸗Handlung, 
2 Comptoiriſten, 1 Weinreiſender, 1 
Deſtillateur, ſo wie 1 Hauslehrer, 
werden Stellen nachgewieſen durch 
den Agenten Benno Schefftel, 
Reuſcheſtraße 25. [6053] 


Eine anftändige und gebildete Frau in mitt: 
leren Jahren, welche der Hauswirthſchaft ver⸗ 
ſtehen kann, und ſich der Erziehung von 4 
unmündigen Kindern widmen will, findet 
Termin Weihnachten d. J. ein anſtändiges 
Unterkommen. — Darauf Reflektirende wollen 
ihre Offerten unter der Chiffre E. R. poste 
restante Striegau franco einſenden. [3983] 


— ——— ͤ —GDZWʒZʒ—gL2V— 

Avis! Oekonomie⸗Beamte, brauchbar 
und zuverläffig, dgl. Schreiber ꝛc. placirt und 
weiſet nach das Verſorg.⸗Comptoir des Oefo⸗ 
nom J. Delavigne, in Breslau Breite⸗ 
Straße Nr. 12. 16044 


3963] Ein Sattlermeiſter, 

welcher gut und fauber arbeitet, wird zur 
Anſtellung vom 1. Januar 1856 ab, von einer 
größeren Herrschaft Schleſiens geſucht. Qua⸗ 
ifizirte konnen ſich unter Beilegung einer 
Abſchrift ihrer Atteſte bis zum 16. Dezember d. 
unter der Adreſſe 8. M. poste restante Bres- 
lau melden. 


[6050] Für Deſtillateure. 
Beſtgeglühte and h lw ame 
e 5 . Pl 
une Nikolaiſtraße Nr. 67. 


— . ſ—h— nn 0) 
Weihnachts⸗Anzeige! 
Zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte er⸗ 

laube ich mir einem geehrten Publikum die 

ergebene Anzeige zu machen, daß ich unter 

heutigem Tage meine g i 

Spiel: u. Galanterie⸗Waaren⸗ 

Ausſtellung 

eröffnet habe. Durch perſönliche in jüngſter 

Zeit in Paris gemachte Einkäufe habe iich 

mein Galanterie⸗ u. Spielwaaren⸗Lager aufs 

forgfältigfte aſſortirt, welches ſich insbeſon⸗ 
dere zu eſtgeſchenken eignet. Ich empfehle 
daſſelbe zu ſoliden Preifen einer geneigten 
Marcus Hamburger 
in Gleiwitz am Ringe. 


Pariser Tuschfarben 


in verschliessbaren Chatullen, von 2% Thur. 
bis 7½ Thlr. bei \ 13498 
F. L. Brade, 
dem Schweidnitzer-Keller gegenüber. 


So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch 
A. Site e e ler: Ahe 397 


Bibliſche Geſchichten 


aus dem alten und neuen Teſtamente 
8 für Schule und Haus, 
mit Berückſichtigung der Reihenfolge Michael Morgenheſſer's 
unter fteter Feſthaltung des inneren Zuſammenhanges der heiligen Schrift 
in Dr. Luther's Ueberſetzung moͤglichſt wortgetreu nacherzählt 
und mit paſſenden Bibelſprüchen und erbaulichen Liederverſen begleitet von 
Friedrich Deutſch. 


8. 6 Sgr. 
Breslau. Graß, Barth u. Comp., Verlagsbuchholg. (C. 4 ſch mar.) 
3896] 


Weihnachts⸗Ausſtellung. 


Um eine bequeme und ſchnelle Auswahl, namentlich Auswärtigen, welche in kürzeſter 
cit ihre Weihnachts⸗Einkäufe abmachen wollen, zu ermöglichen, haben wir in unſerem ges 
r umigen Lokale, 


Albrechtsſtr. Nr. 6, Ecke der Schuhbrücke, 
„im Palmbaum“ f 


(nahe am Ringe) 
eine Ausſtellung zu Geſchenken beſonders paſſender Gegenſtände veranlaßt. Außer den ge⸗ 
wöhnlichen zum Schreib⸗ und Zeichnenfache gehörenden Artikeln, bieten wir noch eine große 


Auswahl von neuen Erſcheinungen, welche wir in gedrängter Ueberſicht nachſtehend aufführen: 


Schreibzeuge, Briefbeſchwerer, Federträger, Papierhaken 2c,, in franz. bronzirtem 
£ Metallguß a 8 Sgr. bis 24 Thlr. 

Papeterien in den neueſten eleganteſten 5. 200 mit dem reichſten Inhalt, 1 2½ Sgr. 

bis 2½ Thlr. 

Billetpapiere, dekorirte und engl. weiße und coul. mit eleganten Namens⸗ Chiffren, 
das Buch 3—6 Sgr., Couverts einfach und mit Stempeln. 

Siegellackkäſtchen, elegant, mit feinſtem farb. Lack, à 4—20 Sgr. 

Bleiſtift⸗Etuis, eleg. Federkäſtchen, eleg. Stahlfederhalter, beſte 

Stahlfedern, gezierte Federpoſen, komiſche Federwifcher, 

Büchertaſchen mit dem bekannten Inhalt, für 10 Sgr. und 15 Sgr. 2 

Schreibbücher, das Dtzd. 4%, 5, 6, 8 und 10 Sgr., in nettem Umſchlag; in den 

‘ neueſten eleganteften Umſchlägen a Stück 2, 2%, 3, 4, 5 und 7% Sgr. 

Tuſchkaſten mit vollſtändiger Einrichtung fürs Malen und Zeichnen mit ff. Ackermann⸗ 

Farben, Deckfarben in Näpfchen, Honigfarben ꝛc., von 6 Pf. bis 4 Thlr. 
Bilderbücher in 30 verſchiedenen Sorten von 1— 15 Sgr. 
Borlagen zum Zeichnen in mehr als 100 verſchiedenen Sorten, a 5 Sgr. 


Pelleepapier, einfarbig und doppelfarbig, und Pelleezeichnungen (neu) nach Hubert 


a 1% und 24 Sgr. £ 
Anſichten von Dresden, ſächſ. Schweiz und Rieſengebirge, ſauber col,, a 5 Sgr. 
Münchner Bilderbogen, neue Folge, 7tes Buch, à Bog. 1 Sgr. 
Feine und ordinäre Bilderbogen, ſchwarz und colorirt. 8 5 
Lederwaaren: Albums und Poeſiebücher, Stammbücher, Schreibmappen, Schreib: 
Unterlagen, Brieftaſchen, Agenda und Notizbücher, Eigarren⸗ und Geldtaſchen, 
Damen ⸗Kober. 
Patent⸗Linophanien (Fenſterbilder). A 
Naͤchſtdem haben wir uns noch mit einem ausgewählten Lager der neueſten und beliebteften 
Spiele unterhaltender und belehrender Art aſſortirt. Die beliebten Metamorphoſen, 
neue Baukaſten, Ankleidefiguren, Ausſchneidebilder, geometr. Figurenſpiele, welt⸗ 
geſchichtl Lotto's, Bilder⸗Räthſel, Geduldſpiele, ſtereometr. Apparate ꝛc. 
in circa 50 verfchiedenen Sorten, von 2 Sgr. bis 3 Thlr. 
Wir ſind demnach in den Stand geſetzt, eine ſelten vereinigte Auswahl von netten 


Gegenftänden zu pi ; 
Geſchenken für jedes Alter 


paſſend, zu geneigter Auswahl hiermit angelegentlichſt zu empfehlen, und erlauben uns noch 
dabei zu bemerken, daß wir die vortheilhafteſten Bezugsquellen benützten, um in jedem Ar⸗ 
tikel das Beſte und Billigſte zu liefern. 


Dobers & Schultze, 


Papier⸗, Schreib⸗ und Zeichnen: Materialien= Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, Ecke der Schuhbrücke, im „Palmbaum.“ 


Zum Ausverkauf zurückgeſetzt. 


Kleider Mäntel 


91 * ia 1 

21 81 ne Elle 1 u 8 Thlr. einen feinen Tuchmantel. 

a Sgr.. = wollenen Stoff. 12 The. = =  Düffelmantel. 
44 Sgr. = Poil de chevre. 15 Thlr. Doublemantel. 
4 Sgr.. = Mouſſelin de laine. Chäles. 

91 zu f a mr | 2 Thlr. 1 halbwoll. Double: Chal. 
2 Sgr. enen n, PORDEE dto. 


Stoffe in Seide, Wolle ꝛc. zu 
ſehr ermäßigten Preiſen. 


‚ebrüder Müller, 


grüne Röhrſeite. 


Elegante 


Ring 
34. 


[3990] 


Au Weihnachts- Geschenken 


empfiehlt die Porzellen⸗Malerei-⸗ und Glaswaaren⸗ Niederlage von 


. Laube, vorm. F. Pupke $ 


in Breslau am Ringe (Naſchmarktſeite) Nr. 45, erſte Etage, 
die reichſte Auswahl von echt vergoldeten und dekorirten Porzellanen, feinen 
Glaswaaren und dee anden, als Vaſen, Fruchtſchalen, Tafelaufſätze. 
beſonders eine große Auswahl Punſchterrinen, Taſſen ꝛc. zu billigen Preiſen. [6027] 


iuiſchen Bruſt⸗ ſſch die Get 9 8 tel in 5 ten er 6 
uf deren Vorderſeite ſich die bildliche Darſtellung „Vater Mhein 
1 erber, Albre töftr. 11. [2289 


te echten ge 
rothen Düten a 5 Sgr. — 1 
und die Moſel“ befindet — ſtets zu haben bei Th. 


A. Buſch, Schweidnitzerſtraße 45 


empfiehlt feine Kunſthandlung zur geneigten Beachtung. Gleichzeitig empfiehlt ſie die 
neueſten eee als bumoriſtis e Speiſe⸗ und Weinkarten, Vatermörder mit komi⸗ 
ſcher Umſchrift, Handmanſchetten mit komiſcher Umſchrift, Kladdradätſchchen mit humoriſchem 
Texte, komiſche Neujahrs⸗ und Gratulationskarten. [6035] 


Die Haupt- Niederlage 
der Dampf⸗Maſchinen⸗Chocoladen⸗Fabrik von Mielke 
und Bail in Frankfurt a. d. Oder 
bei Carl Fr. Keitſch in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Ecke der Stockgaſſe, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager feinſter Vanille⸗, feiner Gewürz⸗, feiner Galanterie⸗, 


Geſundheits⸗ und Block⸗Chokoladen, Cacao⸗Kaffee, Thee und loſe Cacao⸗Schalen, 
Chokoladen⸗Pulver ꝛc. ꝛc. zu Fabrikpreiſen unter üblichem Rabatt. 


BR 


Weihnachts-Geschenke. 


f Vorräthig in der Sortiments⸗Buchhandlung 
Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), 


KE KE EE EEK EKO FREE n e SE K 

n en vorräthig in der Sortim.⸗Buchhdl. Graf, Barth u. Comp. ># 

= (J. 3. Ziegler) Herrenſtraße Nr. 20: [3968] 
5. verbeſſerte Auflage von 


Dr. K. Sohr und Profeſſor Dr. HI. Berghaus, 
Hand⸗Atlas der neueren Erdbeſchreibung. 


Dieſer Atlas kann in Lieferungen von 2 Blättern zu 5 Sgr. bezogen wer⸗ 
den, doch find auch ſehr elegant gebundene Exemplare (in 82 Blättern 
7 Thlr. 15 Sgr., in 116 Blättern 10 Thlr. 5 Sgr.), welche ſich ganz k 
beſonders zu Weihnachts⸗ und Neujahrsgeſchenken eignen, in allen Buch⸗ und 8 
I Kunſthandlungen vorräthig. } 5 

* In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P. Wartenberg: Heinze. 45 


Herrenſtr. 
Nr. 20. 
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in der Sortim.⸗Buchholg. Graß, Barth u. Comp. in Breslau 
r), Herrenſtraße Nr. 20, und in unterzeichneten Buchhandlungen 


7 
e iſt aus 
[3969] 


(X. 8, Steg ſraße Nr 
dem Verlage von Ernſt in Quedlinburg zu haben: 15 
Zur Erhöhung der Feier bei Familienfeſten: > 
F. Schellhorn, 120 auserleſene 


3 ä 
Geburtstags-, Hochzeits- und Jubelgedichte, 
Polterabendſcherze, — u. Geſellſchafts⸗ 

J 0 E * 


Sechstel! Auflage. Preis 15 Sgr. 

NB, Ein ſchönes Gedicht iſt bei Familienfeſten von großem Werthe. Dieſe Sammlung 
befter Gelegenheitsgedichte, poetiſcher Scherze und Räthſel wurde mit ſolchem Beifall auf⸗ 
genommen, daß jetzt die ſechste verbeſſerte Auflage davon erſcheinen mußte. 

. Auch bei Heege in Schweidnitz, — bei A. änder in Brieg, — bei M. Hollſtein 
in Glogau, — bei F. Weiß in Grünberg, — bei L. Gerſchel in Liegnitz vorräthig. 


Im Verlage der Ame lang' ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt erſchienen, in Breslau 
in der Sortiments = Buchhandlung von Graf, Barth und Comp. (J. F. 8173908705 
Herrenſtr. 20 zu haben: [3998] 


Briefſteller für Damen 


oder faßliche Anweiſung alle Arten von Briefen zu ſchreiben; nebſt einer kurzen deut⸗ 
ſchen Sprach⸗ und Schreiblehre, mit 237 Muſterbriefen über alle Verhältniſſe des 
Lebens und einem Anhang, enthaltend Denkſprüche zu Stammbüchern und die Blu⸗ 
menſprache. Ein Feſt⸗ und Toilettengeſchenk für Deutſchlands Frauen und Töchter. 
Von Amalie Schoppe. 
Preis: elegant gebunden 1 Thaler. 12 Sgr. 
In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze. 


er die franzöſiſche oder engliſche Geſchäfts⸗ und Umgangsſprache raſch erlernen 
will, dem ſind zu empfehlen: . 
Parlez- vous frangais? 
Franzöſiſch⸗deutſches Gefprähbud, , 


Fünfte, durch Profeſſor de Castres vermehrte Auflage. 12 Sgr. 


Do you speak English? 
Engliſch⸗deutſches Geſprächbuch. 


Fünfte, vermehrte Auflage. 
Ferner folgende zwei Correſpondenzbücher: a N 
Booch-Arkossy, kaufmänniſche Correſpondenz in engliſcher Sprache. 10 Sgr. 
Desseihen kaufmänniſche Correſpondenz in ſpaniſcher Sprache. 10 Sgr. 
Verlag von E. Wengler in Leipzig und ſogleich zu haben: 
In Breslau 7 5 in der Sort.⸗Buchholg, von Graß, Barth und N 


J. F. Ziegler) Herrenſtraße Nr. 20. 3999 
950 5228 A. Bänder in Cppeln: W. Clar, in P.⸗Martenbera: Heine. 


12 Sgr. 


Für Auswanderer und Freunde der Länder: und Völkerkunde. 
b Am 2. Januar beginnt des zehnten Jene es erſtes Semeſter der bei G. Froebel 
1 in Rudolſtadt erſcheinenden, von G. M. v. oß redigirten „Allgemeinen“ 


Auswanderungs Zeitung. 


Ein Bote zwiſchen der alten und neuen Welt. 

Von einem hohen Miniſterium, in ehrenvoller Anerkennung ihrer gemeinnützigen 

Leiſtungen ſämmtlichen deutſchen Regierungen als beachtenswerth empfohlen. a 
hu Nebſt einem unterhaltenden, Wochenblatte, unter dem Titel: „Der Pilot.“ 
11 Preis: halbjährlich 1% Thlr. 

Das belletriſtiſche Wochenblatt allein koſtet % Thlr. halbjährlich. 

. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen, in Breslau die Sort.⸗Buch⸗ 
handlung von Graf, Barth u. Co. (J. F. Ziegler), Herrenſtraße Nr. 20, fd wie alle 
Pʒoſten an. — Probeblätter gratis. 3984] 


. So eben iſt erſchienen und durch 1. n zu beziehen, in Brieg durch 
- ar: 8 


A. Bänder und in Oppeln durch W. > 1 3566 
Anwendung des gewalzten Zinks | 


zur Dachbedeckung 


8 f fo wie deren Koſtenberechnung. 
4 Herausgegeben 
2 von Marche, General: Direktor der 


ſchleſiſchen Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau 
und Zinkhütten⸗Betrieb. 
4. Mit Tafeln. Geh. 15 Sgr. 
Breslau. Graß, Barth u. Comp., Verlagsbuchhandlung (C. Zäͤſchmar). 
g f lle B dl i i 
r 


3 . St. Menz elꝰ5 Neuere Geſchichte der Deutſchen 


ſeit der Reformation. 2. Auflage. 
2 (gl. preuß. Konſiſtorial⸗ und Schulrath) 


J. Band 2 Thl. II. Band 2 Thl. 10 Sgr. 
III. Band 2 Thl. 10 Sgr. 
2 Thl. 20 Sgr. V. Band 2 Thlr. 10 Sgr. 


8 2127 
| Bees Graß, Barth u. Comp. Verlagsbuchhdl. (C. Zäſchmar). 


Breslau. 


3 Sn unterzeichneter Verlagshandlung iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
15 


f zu beziehen, in Brieg durch A. Bänder, in Oppeln durch W. Clar: 
Geſangbuch 
x „ 
für e 
** 


Be. 


beſonders in Schleſien. 


43 Bogen. 10 Sgr. 2319) 


RR 8. 
Breslau. Graß, Barth 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 


A decresc.) verfehen. 


IV. Band 


vangeliſchk Gemeinden, 


Wit Genehmigung der Landes: u. Provinzial⸗Kirchenbehörden. 
& Co., Verlagsbuchhandlung (C. Zäſchmat). 


3166 


3967 Neue Erfindung. # 
Am heutigen Tage hatte ich Gelegenheit, 
das von Hrn. Müſſig aus * ui neuer⸗ 
dings erfundene muſikaliſche Inſtrument in 
näheren e zu nehmen. Die Ton⸗ 
farbe deſſelben gleicht im Allgemeinen der 
Phys⸗Harmonika, und iſt mit einer Vorrich⸗ 
tung zum Anſchwellen und Abnehmen des 
Tones und der vollſten Akkorde (erese. und 
Auch kann die Tonkraft 
des ſtarken Luftdrucks wegen in einem ſo ho⸗ 
hen Grade erzielt werden, wie es ähnliche In⸗ 
ſtrumente nicht vermögen, wobei freilich von 
er Wohlklange im Augenblick abgeſe⸗ 
en werden muß. Der Herr Erfinder hat 
aber lediglich hierbei beabſichtigt, ein die Or⸗ 
& vertretendes, für einen moͤglichſt billigen 
reis zu beſchaffendes, und für kleine Kirchen, 
Betſäle, Schulen und ähnliche Anſtalten ſich 
eignendes Inſtrument herzuſtellen, und hierin 
hat der Erfinder vollkommen ſeinen Zweck 
erreicht, da beſonders beim Geſange einer 
Gemeinde es weniger auf Zartheit des 
Tones, mehr aber auf die Kraft deſſelben an⸗ 
kommt, um die Singenden zweckmäßig zu lei⸗ 
ten. Das in Rede ſtehende Inſtrument bietet zwar 
keine der Orgel eigenthümliche Abwechſelung in 
der Klangfarbe dar, da es nur aus einer einzigen 
Tonreihe beſteht. Der Erfinder iſt aber im 
Stande, auch dergl. Inſtrumente in größerer 
Ausdehnung, ſogar mit ſelbſtſtändigem Pedal⸗ 
werke zu bauen, und wird auch bei ſeiner Intelli⸗ 
gens nicht ermangeln, diefer Art Inſtrumente im 
aufe der Zeit, durch Vergrößerung derſelben 
und anderer Verbeſſerungen, die möglichfte 
Vollkommenheit zu verleihen. 
Möchte der Erfinder für ſeine Mühe und 
Aufopferung recht reichlich entfchädigt werden. 
Breslau, den 5. Dezember 1855. 
J. Seidel, Organiſt zu St. Chriſtophori. 
Unterzeichneter hatte gleichfalls Gelegenheit, 
das in Rede ſtehende Inſtrument kennen zu 
lernen, und kann in ſeinem Urtheile dem des 
Herrn Organiſten Seidel vollkommen bei: 
pflichten. 
Breslau, den 7. Dezember 1855. 
M. Broſig, Dom⸗Kapellmeiſter. 
Beſtellungen derartiger Inſtrumente im 
Preiſe von 65, 80 bis 120 Thlr. ohne, und 
mit Pedalwerk von 80, und in Verbindung 
mit Labialpfeifenwerk bis 500 Thlr., fo wie 
auch die Fertigung einzelner Tonreihen dieſer 
neuen Art Zungenwerke für Kirchen⸗Orgeln 
nimmt an unter Verſicherung der dauerhafte⸗ 
ſten Ausführung derſelben, und iſt nähere Er⸗ 
läuterung über dieſe Erfindung und Konſtruk⸗ 
tion der verſchiedenen Größen dieſer Inſtru⸗ 
mente und Tonreihen zu geben gern bereit. 
Sorgau bei Fürſtenſtein u. Freiburg i. Schl., 
s den 10. Dezember 1855. 
12 R. Müſſig, Orgelbauer 
und Erfinder des fürſtenſteiner Orcheſtrions. 


Ausländ. Kaſſenanweiſungen 

nehmen wir nur noch bis zum 15. d. M. nach 

dem Tages⸗Courſe bei Zahlungen an. [6007] 
Breslau. Nitſchke u. Co. 


Reſte 


Wir ſind im Beſitz von mehren 1000 Reſten 
feiner engl. Thibets (Twilds) in der Länge 
von 4 bis 7 Ellen und in verſchiedenen anein⸗ 
ander paſſenden couranten Farben. — Wir 
empfehlen dieſelben zu Kleidern, Jacken und 
Schürzen zu ſehr billigen Preiſen und machen 
Wiederverkäufer beſonders darauf aufmerkſam. 


Metzenberg u. Jarecki, 
Leinwand: und Schnittwaaren⸗ Handlung, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 41, 
zur „Stadt Warſchau.“ [6060] 
Ein Lehrling mit genügenden Schul⸗ 
kenntniſſen wird gegen eine mäßige Penſion 
für ein hieſiges Spezerei⸗Geſchäft gefucht. 
Näheres bei 6058 


u... [6058] 
C. A. Mentzel, Schmiedebrücke 21. 


Der billige Verkauf w 
bei geheiztem Lokal, Ring 10 u. 11, 
bei M. 8. Gohn, fortgeſetzt. 
„ breite Poil de Chovre a 4% u. 5 Sgr. 
berl. Elle, Mouſſeline de laine a 34 
u. 4 Sgr., J breite glatte und gemu⸗ 
ſterte wollene und halbwollene Kleider⸗ 
Stoffe a 5 u. 7 Sgr., echtfarbige Kat⸗ 
tune a 2 Sgr., 6 Ellen große Double- 
Shawls von 2 Thlr. an. [6037] 


— —— nn mm 


Unter den empfangenen ſchönen Spielwgaren 
zeichnen ſich einige neuere Sorten Baukäſten 
aus, die ich nebſt Birribi⸗ und anderen 
Spielen, Guckkäſten, Laterna ma- 
klen, chineſiſchen Feuerwerken und 
allen in dieſes Fach ſchlagenden Gegenſtänden 
billigſt empfehle. 16041] 


W. Hartmann, 
Schmiedebrücke Nr. 1. 


ee 

Alle Sorten Obſtweine, fowohl Natur: 
weine, als in mehreren Sorten gemiſcht, ver⸗ 
edelten herben und ſüßen Ungarwein, von 
Obſtwein bereitet, in Flaſchen und Gebinden 
aller Art ſind zu ganz billigen Preiſen zu 


verkaufen bei 
E. Hennmann. 
3902 im dense Hauſe in Freiburg. 


Ju Weihnachtsgeſchenken. 


ird 
11 


einſter Karawanen⸗Thee in Original⸗ 
Doſen und Muſchelkäſtchen, ſowie auch in 
4 ⸗Pfund⸗ und verſchiedenen Sorten iſt zu ha⸗ 
ben Tauenzienſtraße, nahe der Bahnhofstraße 
par terre links. 16033 

. . 


Ein ſich gut rentirendes Spezerei⸗ 
Geſchäft, auf einer Hauptſtraße gelegen, iſt 
bei annehmbaren Bedingungen, wegen Fa⸗ 
milien⸗Verhältniſſen, ſofort aus freier Hand 
zu verkaufen, unter Chiffre: U. H. 107, poste 
restante franco Breslau, [6049] 


deburg zu adreſſiren. 


Für eine bedeutende Porzellan⸗Manufaktur 


wird ein tüchtiger, praktiſcher Werkführer gefucht. 
früherer Verhältniſſe, ſind an die Expedition des Magdeburger Korreſpondenten 18823 g⸗ 
] 


Schriftliche Meldungen, unter Angabe 


Heute Mittwoch: 


Friſche Blut⸗ und Leber⸗Wurſt, 


nach berliner Art, empfieblt: E. F. Dietrich, Schmiedebrücke 2. 


[2968] 


Florian Janatzi in Königsberg i. Pr. empfiehlt: 


Marzipan in kleinen Stücken und Sägen von 1— 10 
Figuren und Thee⸗Confect, das Pfund 20 Sgr. 
Aufträge werden ſofort ausgeführt und Emballage billigſtens berechnet. 


verkäufer erhalten angemeſſenen Rabatt! 


Pfo. 


Wieder⸗ 
[3587] 


Auf der Herrſchaft Zborowsky bei Lublinitz find circa 50 Schock Mittels, 


2 


Kleinbrack⸗ und Ausſchuß⸗Karpfen zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt auf 


rauſe in Groß⸗Staniſch per Zandowitz. [3926 


portofreie zumge Hr. Oberförſter Kutta in Bogdalla bei Lublinitz, und 
N Forſt⸗Inſpektor ] 


Groß⸗Strehlitz, den 8. Dezbr. 1855. 
Die Forſt⸗Direktion der Minerva. 


Krauſe. 


Ganz neue Deſſins von Lampenſchirmen ſind aus Wien angekommen 


und zu haben bei 
[6034] 


Alexander F 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 18, Ecke der Schmiedebrücke, 


ickert, Klemptnermeiſter, 


Staniol, 


oder weiße u. bunte Zinnfolie zum Einpacken 
von Chokolade, Seife, Parfümerien ꝛc., ſo wie 
weiße und gefärbte Zinn⸗Kapſeln zum 
Verſchluß von Flaſchen und Kruken zu Par⸗ 
fümerien, Mineralwaſſer, Wichſe, Oel, Senf, 
Wein ꝛc. in allen Größen, fabriziren und of⸗ 
feriren zu billigen Preiſen: [3747] 
E. F. Ohle's Erben, 
Metallwaaren- Fabrik in Breslau, 
Hinterhaͤuſer Nr. 17. 


Schlittſchuh 


für Herren und Damen, empfehlen in be⸗ 
ſter Auswahl zu billigſten Preiſen, en 
gros und en detail 3981 

Wilh. Engels u. Co., Ring 3. 


Züchen⸗Leinwand, 


echtfarbig, der vollftändige Bezug für 1 Thlr. 
2% Sgr. empfiehlt: 6030] 
S. Gerſtenber , Schmiedebrücke 9. 


Holſteiner Auſtern bei 
Ernſt Wendt u. Co. 


Srifche 


böhm. Speck⸗Faſanen 


erhielt ſo eben und empfiehlt: [6032] 
Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 7. 


Weißes Wachs in Scheiben, 

„das Pfund 18), Sgr. a 
Weißes Stearin in Scheiben, 
das Pfund 13%, Sgr. (6031; 


A. v. Langenau, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 4, im arünen Adler. 


Der Bock⸗Verkauf 
in der Schäferei zu Jakobine bei Ohlau 
beginnt mit dem 15. Dezember. Auch ſind 
nach der Schur 70 Stück Muttern zur Zucht 
und 50 Stück Hammel als Wollträger abzu⸗ 
laſſen. Die Heerde iſt frei von allen erblichen 
Krankheiten. 3994] 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Circa 50 Sack gute Speiſekartoffeln, 
der Sack von 1% Scheffel gehauft pre]. 
Maaß, 1% Thlr. ſtehen zum Verkauf bei 
Theodor Sturm, Reuſcheſtraße Nr. 11. 


Ein Gaſthof ( 


in einer Provinzial⸗Stadt am Ringe gelegen 
iſt mit wenig Anzahlung billig zu verkaufen 
oder zu verpachten. Näheres Langeholzgaſſe 
Nr. 2. Auauſt Niener. 


Marienberger Kuxe. 
Die rückſtändigen Zubußen ſind ſofort zu 
zahlen, da in den nächſten Tagen die nicht 
bezahlten Quittungen zurückgehen. . 
16040] Loreutz Salice. 


bei 


Alles für 14 Sgr. 


Ein billiges Weihnachtsgeſchenk: 
1 Schultaſche, 12 Stück Schreibebücher, 
6 feine Bilderbogen, 1 Tuſchkaſten, 1 
Bilder⸗Album, 1 Ein mal Eins, die 10 
Gebote, 3 Morgen-, Mittag und Abend: 
Gebete, 1 Ze.chenheft mit 18 Vorlagen, 
1 Schiefertafel, 1 Federpenal, 12 Stahl⸗ 
federn, 1 Stahlfederhalter, 1 Bleifeder, 
2 Schieferſtifte. 

Papierhandlung u. Buchbinderei 
Julius Hoferdt u. Co., 
Ning 43 u. Schweidnitzerſtr. 48. 
Ausländiſche Kaſſen⸗Anweiſungen neh⸗ 
men wir zum vollen Werthe. 13796] 


Ein Toktaviger Mahagoni⸗Flügel iſt Neu⸗ 
markt Nr. 14, drei Stiegen, veränderungs⸗ 
halber zu verkaufen. [60 


Mehl⸗Verkauf. 


Eine Niederlage der Vordermühle 
befindet ſich jetzt 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben 
Nr. 12 


und werden daſelbſt alle Gattungen Weizen⸗ 
und Roggen⸗Mehl im Ganzen und Einzelnen 
verkauft. 13951] 
Am Wäldchen Nr. 5 (Pohlſcher Garten) 
iſt die Bel⸗Etage (6 heizbare Piecen, Küche, 
Keller, Kammern und Bodenraum), herr⸗ 
ſchaftlich möblirt (nebſt Flügel) vom 1. Ja⸗ 
nuar bis 1. April k. J. zu vermiethen. Nähere 
Auskunft wird 1 Treppe hoch von 8—10 Uhr 
Früh und Nachmittags von 4—5 Uhr ertheilt. 
Ein Gewölbe, worin feit Jahren 
in lebhaftes Material-Waaren⸗Geſchäft 
betrieben wird, iſt nebſt Wohnung, Re⸗ 
miſen und Boden-Gelaß in Liegnitz, 
Burgſtraße Nr. 348 zu vermiethen und 
Oſtern k. J. zu beziehen. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt auf portofreie Anfragen 
H. Kubig. [3857] 
Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 


Breslau am 11. Dezember 1855. 
mittle ord. Waare 


feine 


Weißer Weizen 156-167 93 73 = 
Gelber dito 147—154 94 65 . 
Roggen 111—113 109 105 
Gerſte 71— 74 68 66 = 
Hafer . 43— 44 40 38 = 
Erbſen 110-115 105 100 

Raps. . 133-140 135—123 
Rübſen, Winter: 130 —132 126—124 
dito Sommer⸗ 115—118 110-105 


Kartoffel⸗Spiritus 15% Thlr. bez. 
10. u. 11. Dezbr. Abs. 10 U. Mrg. 6 u. Nchm. 2 u. 
Luftdruck bei 0 2741077 2779773 2¼8¼61 
Luftwärme — 146 — 16,4 — 141 
Hana — 3 N 125 — ER 
unftfättigun 78pGt. apt. 73p6t 
Wind f eo SO SD 
heiter heiter heiter 


Wetter 
Geringſte Wärme — 18, 6. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


170 er Oberschl. 


Ant, von üge 2?9U.Abds. 


Abg. nach) 
Ank. von ? 


Abg. Ban Freiburg } 


Berlin Schnellzüge 


8 Uhr Morgens, 


Ank. von 9 Uhr 4 Minuten 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz 


Sonn⸗ und Feiertags 1 Uhr ermäßigte Preiſe 


Schnell⸗ 30 . Perſonen⸗ 
üge 
Zugleich Verbindung mit Neiſſe; mit Wien 2 mit den Morgen: 
10 Uhr Ab. 
5% Uhr Mg. 


Gu. 30 M. Ab. 
Oppeln S h. 10. Mg 
und Mittag⸗Zügen. 

: 7 Uhr Mg. 55 8 
Personenzüge ) 0 Ahe 15 77 uhr = 
? 4 Uhr 45 Minuten Nachmittags, 
Morgens, 6 Uhr 54 Minuten Abends. 
Reichenbach und Waldenburg. 
nach Canth, Freiburg und Schweidnitz. 


Tu. 50 M. 
12 u. 10 M. 


Breslauer Börse vom II. Dezember 1855. Amtliche Notirungen. 


Geld- und Fonds-Course. 


Posener Pfandb 1 


101% B. breib.PrIor- 01.04 B. 


2 
dito ito 3, 428,  |Köln-Minden...|3%41169% B. 
Dukaten ...... 94% 6. | Schles. Pfandbr Fr.-Wilh. Nordb 4 | 534, b. 
Friedrichsd’or..| |! — a 1000 Rar. 3% 91% B. Hülogau-Sagan. .\—| — 
Louisd or 1108, dito neue ....|4 100%. Lobau-Ziuau . q 4 — 
poln. Bank-Bil! 88%, 6. dito Litt. B. | 99% B. Ludw.-Bexb. 4 — 
Oesterr. Banku 94% 6. dito dito 3%| #244, 3. ||Mecklenburger.|4 | 514, 6. 
Freiw. St-Anl. [414 101% B. Schl. Rentenbr. |4° | 94% B. Leisse-Brieger- 4 | 69% B. 
Pr.-Anleihe 18504 g 101% B. Seer dito f, e. ae Merk. | 938, 
dio 1852 4% 10% Schl. Pr.-Obl. . 4% 100 4 C. dito Priorit. ...|4 Pr‘ 
dio 18534 — Foln. Pfandbr.. 80% B. dito Ser. IV. 5 I 
dito 13541434 101½ B. dito neue Em.|4 Sg % B. Oberschl. Lt. A. 3% 220%, B. 
Präm.-Anl. 155 :)3%% 108 ½ B. Fl. Schats-Obl |4 — dito (. 33 159%, B. 
$t.-Schuld-Sch. 3% | 86%, B. | Krak.-Ob. Oblig|i | 83% B. dito Pr.-Obl. |4 90% B. 
Seeh.-Pr.-Sch. ._ — — Vester. Nat.-Anl.|5 | 724,6. || dito dito 3 79%, B. 
Pr. Bank-Anth.. |4 5 Eisenbahn- Actien. heinische ....\4 114½ 6. 
Bresl. Sidt.-Obl. 4 — Berlin-Hambugg.|4 — Kosel-Oderb. 3 
dito dito 4 — Freiburger. 1 140 6. dito neue Em. 4 163% 3 
dito duo 7 — dito neue Em 4 124 % B. dito Prior.-Obl.|4 60% B. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


